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Der Name des a 1707 erden der uhr
eichskreise Westialen geborenen und 24 17638 Berlin als
önıglı reußischer Ober-Consistorialrat verstorbenen Johann
Julius ecker verbindet siıch mi1t TEel VO  _ ihm Vo  Tra  en 1e@1-
stungen ecker begründete 1747 iın Berlin eine „Ökonomisch-
Mathemati ealschule die aqals erstie Anstalt eiıner
Schulart zwischen den „Deutschen“ Elementars  ulen un den
„Lateinıschen“ höheren Schulen 1n die Arbeits- un Wirtschaits-
elt seiner Zeit einführte Im Unterschied Nı  en Schulver-
suchen bestand S1e jahrzehntelang und entialtete sich er
utie Heckers zweıte öpfung War eın Schullehrer-Seminar, das

ın Verbindung mıi1t seliner Berliner Schulansta als Ausbi:  ungs-
statte für andlehrer der Kurmark einrichtete und se1t 1753 mi1t
staatlicher Förderung urchführte Als eın drittes Verdienst ist muit
Heckers Namen das VON ihm 1M Te 1763 veriahbhte „General-
Liand- Schul-Reglement“ verknüpft, eın Schulgesetz für die EVaNse-
Lischen andschulen der gesamten reußischen Monarchie, und
amı eın Markstein autf dem Wege AT staatlichen Vereinhe:ıitlı-
chung des chulwesens

J  1  er jedoch, als jedes einzelne dieser er Heckers e_
scheint für unNnseTe Ze1t ihr innerer un außerer usammenhang.
Heckers Schulgründung WAarL, W1e WI1ITr 200 Te nach seinem 'Tode
eutlicher als jede rühere Zeit erkennen vermögen, eın Ganzes.
In seiInNnem chulsystem ähnlich, W1e eS mi1t dem el
einer „Gesamtschule“ eute erstrebt wird}, die verschiedenen
chularten nıcht 1Ur „additiv  c nebeneinandergestellt. S1e
durch ein Gefüge VO  - achkursen und Leistungsklassen ineinander
verschränkt, verschmolzen un! „integriert”. Diesen Tatbestand hat
die STAaailı reglementierte ulwe der rontal unterrichteten
Jahrgangsklassen e1nes 1ın Tel 99  ockwerken  C6 gestaffelten Biıl-
dungswesens mıit sehr verschıedenen Bildungschancen se1lt ber
hundert Jahren Vvergessen. Immerhin War noch 18492 kannt, daß
eın „Zugang zueinander“ zwıschen der biıs 18320 „theils sub-, theıils
coordinierten“ Deutschen, Lateinischen und ealschule Heckers erst
iın diesem TEe 1820 durch den ädagogen August 1e
Dilleke (1778—15841) abgeschafit wurde?. Heckers Zeitgenossen War

z7. B Edelstein (1967)
ulz (1342) 12

64



C B23

A

S
E J

E
Kn

f ( ZGE O An| V A Rw O { ıaD
..LEiD N b RR xP vp+d

- . vn 4} EFr R  WEEFErn Han
(1 (}n - ——  "o_—_—. 34 Ra Tard {  5  4aP ON mam  S bn a Zn  OE ÜY E  K An E

E3
42<C901 a KBr DE TENEZ

x Ar — AL n888 Z M IÜVIÜ‘({«
i 344Q z e —  eON



Sammlung
Dder

Heachrichte
DD Dden

Sehulanfaleen
ben Der

Dyenfafigfeit SKirche
auff der

riedrichS{tadf 1 NHerlın
e Dra

bbDit gegenwartiger
YBerfafung derfelben

nchft Aandern Beylagen
mitgetheile

‘gobann. “Sultus 5€&6?‚
Cyang YufherifHen DrE Qrevfaltigkeitss; 8uét X vVEs

MiCH AINTECLOTE,

DZerlin-, gedruckt beD Shriftian riedrich -Ö€flfllflfl‚
Dri04 DBuchHdrucker 1749



e
\—

\{ ® N ({{( Mn

fi\\
NO(DV a CM

Q e  &  S(\
TSVV rL‚  Z  IMP I

A> N
\ N V({ Ml\ 5 AH\(\q z“ _ HZ A\ (}

W R  ® MS
VW Oal m

\  \ \9  (e @a@%-«v.'0Ö A  5 ANG CDA MI  o
6 A  E  7:„& 7  9 PTE A{d E SÖ OO f47



/  A  A "a“ u L OLOl a„/ L  /2’  Ag  V D O  .‚/91*e O s D,

M
fÄ.'/f”' /5<“ 3 DE Néi/'/"«»;w: Y B A

z/R 2444
Wa‘\‘uy£'/  DEAA . O  .  Arn V  a E  ;].Z  M  G An  Ser R R mA M  A  /  + Pa R EW AAA

Z  A F/ AnDÜ A L//"’.  y;.‚...„ <OT © a B  ZR  C:
AZDS

un A

P



der gesamtschulartige Charakter seliner Schulgründung durchaus
bewußt So nannte seın erster 10grap Heckers organisatorischen
Zielgedanken „Die Idee einer allgemeinen Sch‘ un 1ın dem
Nachruf, den Heckers Mitarbeiter un interimistischer Nachfolger
Christian Hennicke nach seinem ode verfaßte, wurde Heckers
öÖpfung als eine „Universalschule“ gerühmt*. Hiermıit War

nächst die Gesamtheit der Bildungswege gedacht, die ın Heckers
Schulgründung eroIIne wurden. Der Ehrentitel einer „Universal-
schule“ konnte aber auch das große Erbe der „realistischen“
chulreformer a  S: Comenius un Francke erinnern, deren
NLWUTrCIe ecker vorfand, übernahm un! Neu und erstmaliıg
ausgestaltete. Nehmen WI1Tr die VO  o Hecker ın sSeın Schulsystem mi1t
einbegriffene un 1mM ahmen des damals öglı  en VO ihm DC-
Orderie Lehrerbildung hinzu un! nicht zuletzt die ihm aufgetra-
gene Schulgesetzgebung, gewıinnt der Name „Universalschule”
schließlich einen allgemeinsten un! normatıven 1nn Er ordert
eiıne universale, umfassende chulreform Wie eın odell 1ın der
roduktion nachgebaut un:! amı vervielfältigt wIird, sollte das
Vorbild dieser „Universalschule” siıch vervielfältigen. Dies War ]e-
doch, w1e WI1r WI1ssen, zunächst ELE teilweise der Fall War über-
ahm noch Heckers Lebzeiten der Abt VO  - agan e  }  er
d1ie Unterrichtsmethoden un ehrmittel, die Hecker un Seın Mit-
arbeliter ahn entwickelt hatten Auch das von elbiger entworiene
Schulgesetz fUr die katholis  en Elementarschulen chlesiens be-
zeugte ber die Grenze der Konfessionen hinweg den „unıversalen“
harakter VO  - Heckers odell Mit Felbigers erufung nach Öster-
reich wirkte das reußische Vorbild 1n weltere Räume Hecker
konnte auch noch erleben, daß ın seliner Heimat Westfalen die VO  -

ıhm veriretitenen edanken uiIinahme fanden un! ın Ansatzen VeTIT -

WIrTr. wurden. Dennoch schlen 1eSs es umsonstT, denn andere
Kräfite bemä  1  en sich der Schulorganisatıion.

Im folgenden soll uns darum die rage beschäftigen, W1e azuı
kam, daß die historis  en Epochen des Pietismus und Absolutismus
einerseits Heckers odell einer „Universalschule“ bestimmten un:
ermögli  ten, andererselits aber dessen Vervielfältigung verwehrten.
Aus der Beantworiung dieser rage wird sich die der anderen
rage ergeben, ob Heckers e1stun für eutigen uigaben
beispielhaft und VvVOon Nutzen Seın könnte.

(1769) 67
Hennicke (1763)
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Johann Julius ecker War VO  g frühester Jugend m1T dem
chulwesen vertirau Er wurde 1 Hause eines Schulmannes DEC-
boren. eın atier Heinrich ernnar ecker (1650—1752) wirkte
qls Rektor der eutschen chule un! zugleich als Kuster bei der
Lutheris  en Kirchengemeinde ın erden der uhr Im £Den-
amı War außerdem Städtischer Secretarıus und Rentmeister der
eichsabtei Werden® ecker wurde Sseinen se1it dem Te 1705
verheirateten Eiltern als altestes 1Nnd untfier 1er Söhnen un Tel
Töchtern geboren, die en jJung verstorben SINd. Heckers Mutter
hieß Anna Elisabeth Godefridi (1678—1768). S1e War eine Tochter
des Landes-Gerichts-Schö{ffen, Ratsherrn un Burgermeılsters
der erden Conrad Godefiridi (T un! der Catharına
KRodberg (T 1729),; deren Ehebund 30 1675 geschlossen wurde.
Die Großeltern väterlicherseıts, wıederum eın Lehrer-Ehepaar,
lebten 1n ese Hıer War der Großvater, Peter ecker qls Praecep-
tOr un:! späterer Rektor tatıg, se1t dem 1677 verheiratet m11
Gertrud ranck Er selber kam als Sohn des Bürgers un! Schuh-
machers Andreas ecker aus Emmerich, SE1INEe attın War 'Tochter
des Bürgers ranck Quakenbrück 1 eutigen Nieder-
sachsen®.

Die Vorfiahren Heckers entstammten a1S0 dem auifstrebenden
Bürgertum niederdeutscher Kleinstädte, die ämtlıch dem alten
e1'  Skrelse Westfalen gehörten. In ihren Häusern e  e Ww1e die
Herufe der Eiltern un Paten ın den Kirchenbüchern zeigen, die
Überlieferung kommunaler un irchengemeindlicher Mitverant-
woriung, soweıt S1e die Katastrophe des dreißig]ährigen Krleges
überdauert a  S, und en Aufbauwille kulturellen Lebens 1mM A
sammenwirken VO  5 Kirchen-, adt- und chulgemeinde. Sei1it 1609
errs 1n diesem Gebiet der Aaus dem lteren Territorialiısmus
Z furstlichen Absolutismus sıch allmählich entwı  elnde Bran-
enburg-Preußische Staat Als werdender Großstaat erweiterte

mM1% selıner Verklammerung VO  - west- und ostdeutschen Terr1-
torien un! mi1t seliner Staatshohei ber ein1ıge Lands  aiten jen-
se1ts der westlichen und der OS  en euts  en prachgrenze den
politischen Horizont Dies gelang inm, je mehr siıch miı1t der
irchlichen, w1ıssenscha{itlichen un gesellschaftlichen Erneuerungs-
ewegung des Pıetismus un der Aufklärung verbündete. Die
Brandenburg-Preußische ründung der Universıität

(1769) 4  9 Overmann (1928) 172
6  6 ASE; ASW.
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re 1694 wurde TUr die studierende Jugend eines großen Bere1l1-
ches DA Mittelpunkt geistigen aiiens Schon bald War

Halle, W1e T1EedT! Paulsen gesagt hat, die erstie Unıversıitat
Deuts  ands, „ JE INa  » ann ohl ohne Übertreibung sagen“,

hinzu, „die erstie Un1ıversität der Welt‘‘“
ecker besuchte bıs iın se1ln vierzehntes Lebensjahr die chule

seines aters. Von E bıs 1726 finden WI1TLr in als olaren des
Lutherischen Gymnasıums iın der ahe gelegenen SsSsen
KFür diese alte reformatorische „Lateinschule” gerade damals
eine CUu«e Blütezeit begonnen. Nach den Kämp{ifen der Gegenre{ior-
matıon un ach dem Versuch der römisch-katholischen Fürstäbtissın
des Stiite ssen, der lutheris  en e1in Jesuitengymnasıum
aufzuzwingen, hatten sich schwere Kontflikte den Lebensstil der
ührenden Kreise der ereignet, die der adıkal gesinnte pietisti-
sche Pfarrer Johann ercker verursacht hatte®

Jetzt begann mit der Wirksamkeit der jüngeren Generation des
alleschen Pietismus 1ın Essen eine EeUeE Entwicklung auch TUr das
Lutherische Gymnasıum der gelang dem m1 eng
verbundenen Bürgermeister Arnold Trupp, der ın Gießen StTUudIier
hatte un dessen Urenkel später das weltbekannte Gußstahlwerk
gründete, einen der tüchtigsten Schulmänner, den hervorge-
rach: hat, als Le1liter des Lutheris  en Gymnasıums gewinnen.
agıster Johann Heinrich Zopf (1691—1774) wurde 1719 nach Essen
berufen Der damals erst 28 Te aglte 1Fektior hatte VO  n { bıs
115 1n Jena be1l Buddeus un:! VO  - 19 bıs 1719 1ın bel
Francke m11 Auszeli  nung STUdIier Er kam Aaus einer bedeutenden
urınger Theologenfamilie. Schon sSe1in Großvater WwWwWar General-
superintendent, se1ın atier Hofprediger 1n Gera, sSelNe utter eine
geborene VO  _ Kretsch Er War befreundet m1T den jungen Gelehrten
Gesner und Walch Se1ine westier heliratete den berühmten
Jenaer heologen Johann F'ranz Buddeus Er selbst führte die
Tochter des schon genannten Essener Bürgermeisters Arnold rupp
als SE1INEe Gattın eım Der jugendliche Magister un! 1rektior ging
mıi1t Feuereifer die Arbeıt Hecker wurde ın dem bildsamsten
er VO  5 15 ıs 19 Jahren seın begeistertier Schüler Auf diese
Welse kam schon früh mi1t einer ganzen Ahnenreihe hervorra-
gender Geilister und Träger der irchlichen, wissenschaf{itlichen,
politischen und sozlalen Erneuerungsbewegung seliner Ze1t ın Ver-
bındung S1e alle standen 1ın lebhaftem Verkehr untereinander un

Paulsen (1895) 550
Overmann (19238)
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mit den ganz Deutschland un! bis 1n die nordischen Staaten,
Ja bis nach England und Amerika, Rußland und Indien verbreiteten
Kreisen Le1ibniz un Christian O: Spener un!
Francke, eit Ludwig Von eckendorf und "Thomasius.

Eın Mitschüler Heckers War der spätere Leiter der Lutherischen
Synode der Gra{fschaft Mark, der als Historiker Westfialens De=-
rühmte annn Dietrich VO  ® Steinen (1699—1759). Heckers Lehrer
ZopfI STAn mi1t dem Aaus Halberstadt stammenden Essener Pfarrer
Bohnstedt un dessen mtsbruder, dem agılıster Schmidt, 1n Lreuer
Arbeitsgemeinschaf{it. ns Predigten übten Qaut die Essener
olaren einen t1iefgehenden Einfluß au  N ecker lernte durch sıe,
zunächst amı Beıispiel e1INes selner Freunde, die „HMeilsordnung“,
die der es: Pietismus auft TUn der biblischen un der
lutherischen Überlieferung besonders etonte?, 1ın einem jungen
enschen EeWwirkKtie. Er beobachtete seinem itschüler, Ww1e die-
Ser der Überzeugung kam, daß „eIn blos ehrbarer andel ihn
Z WarLr VOorT enschen, aber nicht VOT ott gefällig machen könne“.
Er bemerkte, WwW1e „dUuS seinem Schlummer erweckt“ War,
un Trliebhte auch den nächsten Schritt des Freundes, enn dieser
957  eKeNrtie sich VO  - Herzen ott“ Der junge ecker aber
„Machte mi1it seinem Freund 1ın dieser großen Angelegenheit g_
meinschafitliche Sache*‘ Mit diesen en Worten es  T1Ie
Heckers erstie Biographie die entscheidende Wendung ın seinem
Leben!® Sowohl die „Realıtät”, als auch die „S50Z1alitat- dieses TUr
die Jugend des alleschen Pietismus exemplarıschen organgs
wurde hlermit TeiIen A Ausdruck gebracht. Die „realen” Wis-
sensgebiete der Historie un eographıie, die VO  > ZopI neben den
„verbalen“ Studien der rel „Kreuzessprachen“ des ebräischen,
TYTliech1ischen un! Lateinischen energisch bearbeitet wurden, st1imm-
ien mi1t dieser „großen Angelegenheit“ und „gemeinschaftlichen
Sache“ überein. Sie ließen den Eissener olaren auch ohl aum
Zeeit und Gelegenheit einer erst spater ZU Mode gewordenen
empIindsamen Betrachtung ihres Seelenzustandes Als ecker 1m
TEe 1726 das Eissener Lutherische Gymnasıum verließ, nach

gehen, begleitete ih die Empfehlung se1nes Essener
Direktors. Man kannte damals noch keine Abiturientenzeugnisse,
sondern schrieb für die Studierenden Empfehlungsbriefe ihre
akademischen Lehrer Das Zeugn1s TUr ann Julius ecker sple-
gelt sich 1n dem TelIDenN wleder, das Zopf seinem jüngeren Bru-
der Andreas eier ecker untier dem 22 1728 August

Schultz (1899); Peschke (1963) 18 if.
(1769) 48
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Francke, den Sohn August Hermann Franckes mıit auf den Weg gab,
als Johann Julius bereiıts ın studierte eın Urteil ber el!
autetie „Ks en die ebrüderen ecker beyderseits mundere
ingen1a und beugsame emüther, daß sich 1el Gutes VON ıhnen
hoffen äßt‘“11

Das „muntere Ingenium“ des jungen Johann Julius ecker fand
rel Nahrung KEs zeıgte sich bald, WwW1e mi1t seinem

„blegsamen Gemut“ stand, un:! ob VO  o ihm „vıel uTtfes hoffen
Wa  e etz wurde ihm zuteil, wa>s mit einem lateinischen Gedicht
einem Mitschüler, der nach g1ing, 1Ns ammDu: geschrieben

„Qu1d satıs ostendis, dum V1S certamen inıre,
octum CU. doctis, Tatiulor CTrgO T1ibıi!”
deutsch etwa
„Was zeligt Dein 1l1iIer ennn menhr, als daß Du 1mM amp der
Gelehrten Wettkampf des 1SsSens verlangst? e1l un! lück
wünsche ich Dir!“
OL1Z der junge Poet seinem amen die selıner Ge-

burt „dUu>s erden ın Westfalen„Werdena-Guestphal.“,
beigefügt!.

Die Universıiıitat WarlL, qals ecker sS1e 1 rühjahr 1726 Z
Studium der Theologie un! der Naturwissenschaft aufsuchte, VO.  S

eiInNnem „Kamp der Gelehrten“ bewegTt, den der reußische onı
rliıedrı Wilhelm m1t einem VO.  > ihm selbst späater bereuten
Machtspruch unnötig verschärite. Die überraschende Entlassung
und Ausweılsung des Philosophen Christian (1679—1754)

1} 1722 hatte weitreichende Auswirkungen. folgte einem
schon vorher ih: ergangenenN Ruft nach Marburg en ih:
tanden der orthodoxe Bestreiter des alleschen Pıetismus alentil
TAS Löscher ın Dresden un der dem Pietismus zuneigende Jenaer
eologe Johann HFranz Buddeus mıit dem alleschen Joachim
ange 1m Uun! Heckers Studien 1n konnten VO  - diesem Streit

die „Realdisciplinen  C6 der Theologie un Philosophie nıcht unbe-
rüuhrt bleiben Aus dem Umgang mıi1t seinem Vater ihm die Ge-
danken der „Physicotheologie“ vertrauft, ennn dieser machte in schon
früh mi1t den „Begebenheiten der atur, als enkmälern der All-
macht, eıshel un! Gütigkeit des unen! großen Ööpfers“ De-
kannt! Während selner Essener cholarenze1ıit versuchte sich

11 Overmann (1928) 1472
Overmann (1928)

13 (1769)
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1n der Botanik Er wohnte 1MmM Hause des ortigen Apothekers un!
arbeitete gern 1n dessen Laboratorium. el brachte 1n der
Pharmazeutik bis der Fertigkeit, YTzneimittel nach arztlichem
Rezept herzustellen14 In wollte sich erst ganz dem
Studium der 1Z1N widmen un gab diesen edanken erst auf,
als 1M TEe 1728 1n das „Ddeminarıum selectum praeceptorum““
aufgenommen wurde. eiz Gelegenheit, q ls Studierender,
w1e Francke se1t 1707 eingerl  et a  e, zugleich 1TLarbel-
ter des alleschen Pädagogiums se1n. Er konnte neben dem
Studium der T’heologie Naturlehre und Naturkunde hören und
ben den „verbalen“ Schulfächern der Sprachen die „realen“ der
Botanık un Anatomie unterrichten. Aus dieser praktischen Lehr-
tätigkeit gingen 13 un 1734 seine Lehrbücher der Botanık un!
der Anatomie hervor. Der junge Autor ZOg arın die für ihn be-
zeichnende und sSeıin welıteres en bestimmende praktische HWHol-
gerung seliner bisherigen Arbeit. Worin bestand ihre Begründung?

Hierzu sSEe1 zZweler Männer gedacht, deren Lebenswerk vermut-
lich schon damals, jedenfalls aber später direkt un Nd1ıre be-
stimmend {ür iıh: wurde, Johann Gustav Reinbeck un T1edr!
agner. Der TOpst VO  - Berlin-Cölln, eiINDEC (1683—1741), hat
sich 1ın seinen „Betrachtungen ber die Augsburgische Konfession“
se1t 1730 für olffs Te VO  - der Harmonie der christlichen (
fenbarung mi1t der ernun: eingesetzt und damıt das Eindringen
des beginnenden theologischen olffianismus 1n das reußische
Kirchentum begünstigt*. Reinbeck geno. als eliner der ersten
Schüler Franckes be1 dem Könige T1edT1: Wiılhelm es
Ansehen Er hat ZW el Te VOL seinem ode ecker 1739 ın Se1InNn
Amt der Dreifaltigkeitskirche 1n Berlın eingeführt Er elteie
1740 1 uftrage KöÖönig T1edr! Il die Rückkehr Christian
olffs nach 1ın die Wege ecker ahm 1753 die Ansprache
einbecks, die dieser bei der Grundsteinlegung der Dreifaltigkeits-
iırche 31 10 1737 1e und einDeCks Kınweihungs-Predigt
dieser ırche VO 1739 1n seine zweibändige Predigtsammlung
aufle

Weniger bekannt, obwohl olffs 10grap. ihn neben
Reinbeck als einen der ersten Verteidiger olffis nannte, ist der
spätere Hauptpastor un:! Scholarch der neuerbauten St Mi-
chaeliskirche ın Hamburg T1ledr1! er (1693—1760). Dieser aus

(1769) 51
1rSs (1964)
er (1753) Il 54'/ E 591
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dem Magdeburgischen stammende lutherische Pastorensohn begann
D 1E Se1INe bedeutende auibahn WI1e ecker als Studierender
und ehrender 1ın a  e wurde ann nach zweljähriger Feldpredi-
gertätigkeit 17213 Hauptprediger und Inspektor 1ın Nauen bei erlıin,
1732 ons1ıstorlalrat, Propst un Hauptpastor St Marien ın
argar (Pommern), auch Groening’schen Gymnasıum
lehrte, verließ annn aber 1736 den reußischen Kirchendienst,
nach Hamburg gehen?!”. Unter seinen zahlreichen Büchern un!
T1ıILien WAar das VO  - angeführte Werk „Untersuchung,
welches der wahre Begriff VO  - der reyhei des Wiıllens sey“,  “
Berlin 1430 eiıne der ersten krıtischen un! zugleich zustimmenden
T1Iiten TÜr Im ITCh1v der rancke’schen Stiftungen ın

eiınden sich bisher unveröffentlichte Briefe W agners
selinen früheren Lehrer Joachım an (1670—1744), den aupt-
kämpfer der alleschen Theologischen 1 Wol{ff’schen
Streit.

agner betonte darın, gerade während der onate VOL un
nach der Vertreibung olffs seine Bereitschaf{ift, mit ange SsSoweıt
als möglich zusammenzustehen. Er verhehlte aber auch, ohne sich

völlig verschreiben, nıcht seine Kritik dem Halle’schen
überwiegend bibelwissenschaftlıi ausgerichteten Studium der
Theologie. In einem Treiben VO 1724, wenige ochen nach
olffs Ausweilsung eklagte sich ber die Vernachlässigung der
Philosophie bei den ührenden alleschen Theologen. Sle hätten
ZWAaLr selbst ein gründliches Wissen der Philosophie, egnügten sich
aber amıit, ihre Studenten TE mıiıt der philosophischen 0gl be-
kanntzumachen. agner vermı1ßte 1mM alle’schen Studienplan die
Behandlung der philosophischen Prinzıpilen, TÜr die den bemer-
kenswerten Ausdruck „Realdisciplinen der Philosophie“ prägte
Eır edauerte auch das Fehlen einer Einführung ın die philosophi-
schen rundlagen der Mathematik un 1ın die Regeln der Mechanıik,
Hydrostati un:! anderer Gebiete der Physik. Er 1e auftf TUn
seiner praktiıschen Erfahrungen als Inspektor e1lInNnes ärkischen
Kirchenkreises 1M Umgang mıiıt „Vernunftgeistern“, WwW1e sS1e jetz
überall un auch 1ın selner Stadtgemeinde finden selen, aber
auch ‚unter oldaten“,  “ oder wWenn INa „e1In guter Schulmann
SCYN soll“, für nötlg, daß eın eologe sovlel VO den Prinzipien
der Philosophie kennen müUussen, „ U llemal wıßen, InNnan

Hause gehört, WEeNnNn I1a  - VO jemand mi1t eiıinen Oder —
ern aus den Wissens  aififten selbst attaquirt wird“18

17 Zedler (1747) 651
AFS Wagner 1083

78



Wır en diese Stimme Wagners aus dem Kreise des jüngeren
schen Pietismus 1ler OTr gebracht, weil Se1INeEe Krıtik
der Halle’schen Theologischen sich unmıttelbar auftf den
praktischen Nutzen der Wol{f£f’schen Philosophie ezog un weil der
1Ur TEe jüngere ecker, als später die Mindener Schulord-
Nnung VOonNn 1754 bearbeitete, mıit dieser eın Werk VO  - Friedrich
agner Händen In dieser Schulordnung War nämlich
Wagners „KEntwurf einer General-Schul-Ordnung für die eutschen
Schulen ın Städten und Dörfern, auf allergnädigsten Befehl auige-
setzet“, VO  - 177 verarbeitet. ecker ahm wesentliche Stücke da-
VON 1n seine General-Land-Schul-Reglement VvVon 1763 auf Diese
beharrliche Kontinuität des alle  schen Pietismus ber dreißig un
mehr TEe hinweg hat die Schulgeschichtsforschung unNnseres Jahr-
underts aufs höchste befremdet!?! Wer sıch aber heute das
Verständnis des reußischen Pietismus bemüht, der den „ Wol{ffia-
NısmMmus  D benutzte, wiıird Heckers praktischen ückgri aut die fun-
amentalen edanken selner Jugendzeit würdigen. Er fühlte sich
azu berechtigt un verpfli  et. ecker stimmte aus Überzeugung
mit dem alle  schen Pıetismus überein. Er konnte dies, „weıl WI1r”,
WI1e T1edr! agner qls Sprecher der jJüngeren Generation unfier
dem 1726 ange schrieb, „ 1 Grunde e1INs SiNd, un einer
w1e der andere den theismum, Spinozismum, Fataliıismum un
Naturalismum detestiren un:! impugniren, ingegen aber die Frey-
heit, morali:tät und religion veneriren un! vertheildigen un! DTIO
Caussa Del aufrichtig interessirt sind“*9

Das Kleinod des Lutheris  en Pietismus, die „Sache Gottes“,
War demnach als F’reiheit, Moralität und eligion entfalten,
prıvaten und 1 öffentli  en en vertreiten, aber auch, WenNnnNn

sSeıin mußte, vertelıdigen. Diese .Causa Deli“ bestand schon TÜr
Francke ın der „Urdnung Gottes In diesem Wort schwingt

nicht der STAaiısche „OTdO  “  -Gedanke der mittelalterlichen Scholastik,
sondern der moderne ynamische eiINes „Ordens“ VO  5 Berufenen
mi1t Nach Gottes „Meilsordnung“ sol1l der unheıilvolle an der
Natur“ durch die OÖififenbarung seines ıllens aufgehoben werden,
enn eın gewıinnt die Gottesordnung ın der Welt als an
der Gnaden“ S1  are Gestalti1 AÄAnders gesagt reihel der
Überzeugung des Einzelnen, Moralıität 1n der sozlalen Verpflichtung
und elıgıon ın der gesellschaftlichen usübung des christlichen
Lebens ollten 1n dieser Welt VerWIr.  icht werden. Wie 1eSs GO-

Vollmer (1918)
AFS Wagner 71

21 Peschke (1963) 9 ff
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schehen a  S: mag eın vergleichender lick auf die modernen
Lehren des ber eın Jahrhundert spater entstandenen Sozlalismus
verdeutlıi  en ewl 1e13 sich aus den Überzeugungen des Pijetis-
INUS eın sozlalistisches Programm entwickeln. „Aber das Einbe-
halten des VO Arbeitnehmer erzlielten ‚Mehrwertes' durch den
Unternehmer, das Ja ohl den fundamentalen Kennzeichen des
Kapıtalısmus gehört, 1ST mit dem Pietismus unvereinbar. Der Pıetist
verwendet die erzielten Gewinne AA Wohl des Nächsten, 1n der
Armenpf{flege un 1n der Jugenderziehung‘“ . „Es ist en do  Q
nıcht für die Praxis gleichgültig, worin INa  ; die letzte Ursache für
die ‚Selbstentfremdung‘ des Menschen S1e Der Pıetismus suchte
S1e ın der Sündhaftigkeit des natürlichen Menschen Im Marxıs-
INUuS aber werden das ökonomische System des Feudalismus und
Kapıtaliısmus verantwortlich gemacht für die innere Verkümmerung
un:! die moralischen ebrechen der enschheit Gemeinsam
er ist beiden) das Objekt un das Zael ihrer Predigt. el
wandten sich die ‚Erniedrigten un! Beleidigten‘ und versprachen
ihnen eiINe eue Gemeinschaf{t, eiNe bessere Gesellschaftsordnung
un! die „‚„Seligkeit schon ın diesem Leben‘“22

In dieser Weilse also auch nach Franckes Überzeu-
gung die Leistungen der Naturerkenntnis und der Naturwissen-
scha als eine „praktische Sache“ verstehen. Francke

S schon 1ın seiliner Jugend Qaut der chule Reyhers un! des
Herzogs Ernst VO  . gelernt Er entnahm dazu den Lehren
des Jenaer lutheris:  en Theologen Musäus, daß die Beschäftigung
mi1t der atiur für das e1l des enschen ZWar unzureichend, aber
do  Q für das en ın dieser Welt nützlich sSe1l Francke
olgerte hieraus, auch nach SeEe1INeTr Bekehrung, daß die ealıta des
es verkannt un ZersSiOor würde, wenn INa  - 1 Unterricht der
Naturwissenschaft diese Z eckung „rel1g1Öser (Gefühle“ m16-
brauchte Es Se1 vielmehr umgekehrt der ZU Heilsoranung Kr-
weckte und ekenrie 1ın der Lage, ott en ın seliner Schöp-
fung, gerade, WenNnn S1e „neutral“ nutzen lerne
Francke führte selbst das Physikbuch VO  - Christian 1ın den
Halle’schen Schulen seiner iftung e1in, strich aber das Vorwort
WeS$g, 1n dem die aTtur als „Leiter O_tt“ behandelt
Ähnlich veriuhr mıi1t der VO  - Buddeus als Beweis für Gottes
Weltregierung benutzten „Klimatologie“ un! m1t den erken ZUTLC
Mathematık und Physik VOIN anderen Autoren*®3.

eppermann (1961) 178
Buttner (1964) 178
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ecker 1st diesem Vorbild Franckes seinen Lehrbüchern
der Botanik und der Anatomie, die als Au bzw 27]ähriger NIOTr-
mMator alle  schen Pädagogium schriebh und 1733 un! 1734 her-
ausgab, gefolgt Er sah un! hörte Yrancke, der AA STar
noch 1M ersten Jahr Se1INES ud1ums persönlich. Er rlebte auch
den ergreifenden Abschied des schwer erkrankten Lehrers 1n der
etzten der für SEe1INE Studenten gehaltenen Erbauungsstunden*4,

Noch e1n anderer „großer alter Mann“ der Halle’schen Universität
wurde tür ecker bedeutsam. Trlearı oIiImann (1660—1742),Ordinarius der ediz1in, IX unmıttelbar 1n Heckers en eın
Hoffmann zahlte se1t 1693 ZU ersten Generation der alle’schen
Professoren. Er las ber Physik, Chemie, Anatomie, Chirurgie un\!
praktische Medizin, Seıin Kollege ber Botanik, Physiologie,
Pathologie un Arzneimittellehre?2 OoIImMaAann gehörte m1t
und dem Nıederländer Boerhaave den Tel großen Ärzten der
poche Er zeichnete Heckers Lehrbücher mi1t je einem Vorwort
Aaus. Gerade damals War 1hm 1734 als elDbarz des KöÖönigs die Hel-
lJung T1edr1 eliIms nach langer Krankheit gelungen. off-

Schrift „Medicus polıticus“ begann mıit den orten „medi1-
CUS s1ıt Christianus“. Er schriehbh Heckers Botanık 1n eiıner aner-
kennenden Vorrede VO  5 der empfehlenswerten „Erlernung nuützli-
cher und eeller Wissenschaften un: wahrer eıshel mi1t Kr-
SParung vieler Zieit und Mühe auf den Schulen Für Heckers
Anatomie gestattete oIImann als Vorrede den Abdruck selner
eigenen Halle’schen Antrittsvorlesung VO  m} 1694 1ın eutischer ber-
setzung Ihr 1Te autete „Wie eln Atheist AaUus der ünstlichen
TUKRIUur des enschlichen Cörpers VO  n der Existenz Gottes
überzeugen“. Diese Vorlesung ze1 den Unterschied beider Autoren.
Während oIImann 1ın seinem 1er Jahrzehnte gehaltenen
Vortrag den 99  eisten  66 ausgehen: „Von unten  c mi1t Fakten VO  D
Göttes Schöpfermacht überzeugen versuchte, seiztie der jJüngere
gleichsam „VonNn oben“ Er prles den Schöpfer, der es w e1lse
gemacht habe, eschrıie aber 1m übrigen den botanıschen und den
anatomıschen Befund 1mM Sinne einer „neutralen“ Naturwissenschaft
nach seinen kausalmechanischen Zusammenhängen?®, oIImMaANnN
heß OoIIienDbar selnerseits eine solche Betrachtungsweise gelten. Man
könnte annehmen, daß durch seiıne Bekanntschaft mit Boerhaave
eine Studienreise Heckers nach Holland gefördert hat, die ecker

(1769)
25 AD  D 12 (183830) 584 ff

verdanke diesen inweis Herrn Dr. phil., Dr. (70) Dr. rer., nat.
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auch mi1t vielen Gelehrten In Deutschland bekannt machte?”. 101
eiıch War oIifmann, der gerade 1ı1er onate ön1lglichen ofe
geweilt a  e auch dem Ruftf für ecker nach Potsdam eteiligt.

11
Mıt der erufung Heckers ZU rediger und Inspektor des K.O«-

nigli  en großen W aisenhauses in Potsdam VO  5 173 begann eın
Nnı ın seinem en Er am 1er unmıttelbar m11

dem Wirtscha{its-, Milıtär- und Erziehungssystem des reußischen
Staates Lun Seine eruiung wurde auf Anforderung des Feld-
propstes (3edi| durch den Wirklichen Geheimen atsra TEe1l-
herrn Samuel VO  = ars (1683—17459) untfier dem 26 1735
vollzogen*?. en vielen anderen unktionen gehörte die irek-
tıon des „großen Potsdamer Waisenhauses“, das Önı1g T1IEeACT!
Wılhelm 17292 nach dem Vorbild VO  5 Franckes Halle’schem
Waisenhause gestiftet hatte, den Amtsp{ilichten des Ministers.
In arschalls Person begegnete ecker eın er Beamter der
Monarchie, W1e ohl N1Uur ın Preußen möglıch W3a  — Zunächst
arbeitete arscha als bürgerlı  er ekretiar 1 abıne VO

Begınn der Regilerung des KöÖönigs Nach der einen Überlieferung
wurde als Postmeister ın Wusterhausen VO  n dem Kronprinzen
T1ledT.! Wilhelm ntdeckt, nach einer anderen Lesart stammte

aus einer nach anzıg eingewanderten ursprünglich schottischen
FKamıilıe arscna War 1ın 20Jähriger Tätigkeit als Kabinettssekre-
tar m1t en Staatsangelegenheiten vertirauft, annn geadelt worden
un hatte sich weılıter vlelseitig bewährt. 1740 berlief ih on1
T1edr! I1 Begınn selner Regierung 1n das VO ihm Ne  ' g_
aiiene Amt des Dirigierenden Ministers {UÜr Commerzien un
anufakturen, als Handeis- und Industrıieminister, un damıt
1n eine der bedeutendsten Stellungen der merkantilistischen Staats-
verwaltung*®®. ars verkörperte 1ın seliner Eigenschaft als 1i
rektor des Potsdamer W aisenhauses den Zusammenhang zwıischen
Merkantilismus un Milıtarısmus, aber auch den Zusammenhang
belder m1T der Pädagogik des Pıetismus

Das Generalreglement für das otsdamer Königliche Waisenhaus
VO 14 17286 besagtfe ”7 (es sollen) ... die Grenadier- und Sol-
datenkinder nicht allein ohl versorget und 1n ihrem Christentum,

(1769)
28 (1769)

AFS (1)
30 VI, (1901) 171
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TEeEIDenNn und Rechnen gehörig informiret, sondern 1enaCchns auch
einer annehmlichen Profession gebracht werden, amı S1e nicht

allein einmal Gottes Ehre eben, sondern sich auch ihr ro
wıie es christlichen und rechtschaffenden ntertanen eignet und DC-
bühret, mit ihrer an Arbeit hiernächst cha{ffen können“31. Hur
die Unterweisung „Christentum OoONNTIie ecker auf die TDEelL-
ten sSe1ines Lehrers, des alle’schen Professors Johann aCcCo Ram-
bach (1693—1735) zurückgreifen. Rambach, als Sohn eines Tischler-
meisters 1n geboren un Schwiegersohn anges, veriahbhte
1734 en »97  rbauliches an!  eın für Kinder“32. Er brachte darın
Zzuerst füur die kleineren Kiınder eine „Ordnung des Heils“
Fragen un! Antworten. Ziur Besprechung für die größeren Kıiınder
folgten 37 weilitere Fragen un! eine ibeleinführung, die sich
Spener nschloß eın 397  an  eın  LL en  1e welter auch kinder-
üumliche Gesänge und Gebete, darunter das VO  - Rambach gedich-
tete un noch eutfe gern eSuNngeNe 1ed Sa bin getauft autf
Deinen Namen, Gott, Vater, Sohn un: eiliger Geist“ (EKG 152)
Die VO  — ihm beigefügten „KExempel frommer Kinder“, den
„ Piutarch ‘ des Pietismus, tellte Rambach nach englischem
Vorbildern Y Den Abschluß dieses für den an der
christlichen Unterweisung ungemeın bezeichnenden kleinen erkes
eien „Christliche Lebensregeln“ und OÜ Nöthige itten-Re-
geln  “ Man sıe. 1er War die „Heilsordnung“ für Kinder bis 1ın den
Alltag vorgezeichnet. Die VO  - dem Berliner rediger Fuhrmann,
dem WI1Tr noch egegnen werden, veriabhte „Heilsordnung“ dürfte 1mM
Waisenhaus ebenfalls benutzt worden se1ln. Johann Hübners
AB1IDUS Hıstorien“ VON 1714 standen ecker ohl gleichfalls
selbstverstän  iıch DA Verfügung bei seliner christlichen Unterwel-
SUNg, jede einzelne VO  - ihnen eine „StOory  6 für die DU gelstigen
Wendigkeit un! Selbsttätigkeit anzuleiıtende Jugend, die amı
glel  sam auf die freie See der weiıiten Welt ausfahrend, das eucht-
feuer des Katechismus mi1t seinen „Fün Hauptstücken der Bıbel"“

Auge ehnalten O Auf der Oöhe dida  ı1schen 1ssens
der damaligen Zie1it stand 1M Potsdamer Waisenhaus die VO dem
Pfarrer Ventzky erfundene autier-Lesemethode, die das mühselige
uchstabieren blöste ecker widmete diesem Verfahren, das SpPa-
ter wıieder vergessen un! erst 1n der Zeeit Pestalozzis wıeder auifge-
griffen wurde, 1 TE 1750 einen besonderen ufsatz%4 Der Un-

31 (Gans (1930)
Rambach (1734)

(1965) 121
Hecker (1750) 3 9 meding (1956)
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erricht 1 reıiıben kam 1n Marschalls ofit wiederholten Bitten
geeignete Präzeptoren, die aus anforderte, mehr{fach W1€e
olg ZUTFC Sprache: „(Da nun) die Stelle mıiıt einem üchtigen Men-
schen besetzt werden muß, insbesondere einer fehlet, welcher eine
gufte an SCATEIDE und die er darınnen informiret, e...
suche ich Ew. Hochwürden ergebenst, uns einen solchen Menschen
7e eher e lieber übersenden“®. AÄhnliche Bıtten arschalls

Francke häufig erforderlich, we1l die Halle’schen
andıdaten als Informatoren oft schon bald VO  - Potsdam abgeru-
fen wurden, eın arram übernehmen. Hecker setiztie el
übrigens ars durch, daß für jeden, der VO  ® nach
Potsdam kam, nıicht ST eiINe Empfehlung der Theologischen arıl-
tat, sondern eın Zeugnis VON Francke ber sSe1INe pädagogische
und menschliche Eignung vorliegen mMu Der Unterricht 1mM
Rechnen wird dem 1n üblichen entsprochen en Zu der
ihnen vorgeschriebenen „Übung der an Arbei produzierten
die Schüler ihren eigenen Bedarf truümpfien un! gestrickten
Kleidungsstücken mi1t eiıner eigenen Wollspinnerel. Noch AD
Ze1t T1eadrı! elIms wurden ZzZwWwWe1l Spinnmeister, ein chwel-
ZeTr un! eın Franzose, angestellt*. Das Waisenhaus gab Se1INEe
Zöglinge auch ZU Erlernung handwerkli  er Berufe 1ın eine regel-
rechte Handwerkslehre und betrieb spater auch die Anleitung SE1-
Nner Öglinge ZUTrC Seidenkultur, e1lnes Industriezweiges, der VO:
Marschall 1ın großem absiabe entwickel wurde. Als e1n eispie.
Iür die Bildungschancen der Jugend des Walsenhauses sSe1 1l1er AaUus
einem Briefe Marschalls Francke VO 24 1734 die
des Ministers angeführt, den hochbegabten Sohn eiINes otsdamer
„ Waisenvaters“ nach übernehmen. Er sollte dort Treles
Essen, eldung und Unterricht mi1t dem Ziel des späateren UnIı-
versitätsstudiums genießen®”. Dieser Weg sozlalen Aufstieges be-
gabter Jugend gehörte den hervorragenden Leistungen des
rancke’schen Schulwesens®®?.

ecker ın Potsdam „unter den ugen e1nes auf es Alf-
merksamen KÖöni1gs, des glorreichen 1lIiters dieses W aısenhau-
ses‘“39 Er fand 1er Gelegenheit, sıch fast Trel Te lang als Le1-
ter und UOrganısator eines umfangreichen Schulbetriebes ben
un! zugleich sich eingehend mi1t dem Elementarschulwesen be-

AFS (Marschall
Gans (1930) ft.
AFKS (D) 40
hrbeck-Wothke (1964) 113
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schäftigen. Er wurde 1ın Potsdam dem Könige un führenden Per-
söonlichkeiten des Staates bekannt SO konnte der Königın
Sophia Oorotihnea (1687—1757), der VO ihrem großen Sohn gelıebten
utter Friedrichs IL persönliıch 39  Ur ewunderung des Öpfers
zubereitete anzen  C6 überreichen“, ein Herbarıum, und ihr
el Aaus selinem Lehrbuch der Botanık er  en, WwW1e INa  } eın sol-
ches Herbarıum selbst anlegen annn

An einem Herbstsonntage des Jahres 17338 wurde Hecker Z
Könige nach chlo Wusterhausen eionNnlen Hier erklartie ihm
T1edr1ı Wilhelm, nachdem 1 Gottesdiens Heckers Predigt
gehört hatte, WOo ihn als Ersten Lutheris  en Pfiarrer die
VO  - ihm Nne  _ Trbaute Dreifaltigkeitskirche 1ın Berlin berufien ecker
egte, w1e selne spateren Berichte zeıgen, großen Wert auftf die
Worte des KöÖönigs, die el gebrauchte. Es War dles 1n der a
„eine recht königliche Instruktion“, W1e Heckers erstier 10grap
anmerkte. Die Schulgeschichtsschreibung hat diesem KÖönigswort
mi1t echt VON jeher einen würdigen atz gewährt Es autete:
„Nun so11 bey der neuerbaueten Dreyfaltigkeitskirche Berlın
rediger SCYI, Er muß, W1e heute gethan, den Leuten aut der
Friedri  sstadt den Herrn Jesus predigen un sich der Jugend
recht annehmen, enn daran ist das meiste geleg  “ ecker
folgte ans!  1eben der Einladung des Königs die königliche
aie und der Aufforderung der Königin einem persönlı  en
Gespräch.

Am onntage nach Trinitatis, dem 30 1739 wurde ecker
ın sSelin Amt der Dreifaltigkeitskirche 1ın Berlin eingeführt. Er
War sich der Bedeutung dieses Kinweihungstages bewußt Er hat
darum späater den authentischen Bericht eiINDeCks ber die
Grundsteinlegung un ber den Bau der irche als Vorbericht
den Predigten einDeCks bel1i diesen Gelegenheiten 1ın Seine Pre-
digtsammlung VON 1753 aufgenommen. ber einer der 1er Türen
des insgesamt 244 Fuß en Kuppelbaues mit seınen TEel überein-
ander geordneten Chören der ÖöÖnig das Wort setizen lassen:
„ W1ıe heilig ist diese Stätte! Hier ist nıchts anders enn Gottes
Haus, un! 1er ist die Pforte des Himmels“ (1 Mose 20, 17) Die
iırche War erstmalig en für die beiden protestantischen Konfes-
S1onNnen gemeınsam erbautes Gotteshaus, eın 1NnnNnD1 tUur das Be-
treben der se1t 1613 dem reformilerten Bekenntnis angehörenden
Herrscher des Hauses Brandenburg-Preußen, das Gemeinsame der

(1769)
41 (1769)
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reformatorischen irchentümer herauszuarbeiten. An diesem ONN-
tage begann der Gottesdienst Uhr mi1t der Einführung des
reformilerten Pfarrers Jablonsky. eın ater, Danıiel TNS Ja=-
blonsky (1660—1741), se1t 1693 Hofprediger in Berlin, Präsident der
reußischen ademıle der Wissenschaften, e1in des AÄAmos
Comeni1us, Sen10r der Böhmischen Brüdergemeinde, der 1735 avl'
Nitschmann un 1737 den Grafen Zinzendorf diesem mite
weihte, YTlebte diesen Tag, da selinen Sohn als Tast 80jähriger
Greis ın das arram einführte, „wI1e eın Vorzeichen der späteren
Union“ der protestantischen Kirchei2

Am Nachmittage 15 Uhr riefen die 1ler mächtigen Glocken
der irche wiederum AT (Gottesdiens mi1t der Einführung des
Ersten lutheris:  en Pfarrers Hecker durch den Propst VO  - Berlin-

Reinbeck Dieser predigte ber den VO Könige hilierzu be-
stimmten '"Lext Korintherbrief G: 16R AEAT seyd der Tempel
des lebendigen Gottes el Pfarrer hlıelten 1mM Anschluß ihre
Kinführung Vormittage und Nachmittage je eine reformierte
un eine Ilutherische Abendmahlsfeier und je eine entsprechende
auie und Trauung Der Önig ahm mit dem 27Jährigen Kron-
prinzen un seinen Trel jüngeren Sohnen 1mM er VO  ; L 13 un!

Jahren beiden Gottesdiensten teil Am Vormittage überbrachte
1ın seinem en ZW el sılberne vergoldete Abendmahlskelche

und Geräte als Geschenk An der 'Tuüur der iırche erwartetien
ih: die VOoON ihm eingesetzten Trel ber-Curatoren der iırche un
trugen die Gefäße autf den Altartisch 1esen Tel äannern werden
WI1r als Ministern, en Staatsbeamten un als den besten Hel-
fern Heckers noch egegnen. Den Abschluß des Gottesdienstes Dils
dete Vormittage „unter Pauken- un! Trompetens  alt” das
Deutsche „Tedeum“ VON Martın Luther, Nachmittage eline ent-
sprechende ochbarocke „Music“. Am Ende des erl  es lesen WI1Lr
den erzlichen unsch einDeCks „Gott den On1g, eın
Haus un: egiment. Der lasse auch die neuerbaute Dreyfaltigkeıits-
iırche einer segensreichen Verkündigung sSe1lnes ortes
SCYN un bleiben bis ew1lgen Zeiten*®.“

Reinbeck wandte siıch 1n sSseiner Predigt Sganz persönlich
ecker mi1t den orten AT WI1Ird bey uNns 1ın Berlın elne sehr VeI+-
W1.  ertie Jugend antreffen‘44. Was 1eSs bedeutete, sollte ecker
bald rleben Er begann SsSeinNne Amtstätigkeit Bußtage, den

1739 mi1t einer kraitvollen Predigt ber den Auftrag Se1NeS

49 AD  W 13 (1881) 525
Hecker (1753) I 555
er (1753) 11 576
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Amtes „Aufzuthun ihre ugen, daß sS1e sich ekenren VO  _ der
Finsterniß S Licht, un VO  ; der Gewalt des Satans Gott,
empfahen Vergebung der Sünden un das Erbe, samt denen, die
geheiliget werden durch den Glauben mich‘“ (Apostelgeschichte26, 18) Dies WarTr eın 'Text WI1e eschaffen für die „HMeilsordnung“,diese „spendende Mitte“ der alle  schen Te un Erziehung.ecker zeigte mıiıt kernigen Sätzen die Stationen dieser OÖrdnungrweckung, Krleuchtung, Bekehrung, Verlassen der Finsternis, der
Macht des Satans, Hinwendun Z Licht, Gott, 1eSs bringt S1e
hervor. Ihre abe ist Vergebung und Gerechtigkeit schon hier,
und 1mM ewligen Königreich der Kinder un Untertanen Gottes das
Erbteil für alle, die VON ofifen erken gereinigt S1Nd *.

ecker WAaT, W1e diese Predigt zeigt, eın Freund der Herrnhuter
Gefühlsfrömmigkeit. Vielleicht ist S1e gerade darum eın hervor-
ragendes eispie für die „gewaltige Schulung“ durch den uthe-
rischen Pietismus. Sonntäglich versammelte sıch die Gemeinde
Vor- und Nachmittagsgottesdiensten. Hinzu kamen die ochen-
und Beichtgottesdienste. Die Predigt wurde 1n der chule mıit der
Jugend nochmals durchgenommen. Die Jjungen Menschen wurden
azu efähigt durch die 1mM Unterricht gebrauchten uüucher 1bel,Katechismus, 15 Historien, Heilsordnung, Sittenlehre, nıcht
uletzt durch das Kirchenlied 1n reformatorischer un in zeitgenÖös-sıscher Gestalt, verbunden mi1t eliner musischen Übung ın Chören
und mıit einer hochentwickelten Musı  UultLur Dies es mu  e;

uns die heutige prachwissenschaft, die Ausdrucksmöglich-keiten der euts:  en Sprache mächtig beein{flussen. „Das Instru-
ment. der euts  en Sprache wird dadurch wesentlich verfeinert,das prachmaterial geschmeidigt un! erelte AT ussprache der
weltlichen Gefühle und KErlebnisse, die 1mM 18 Jahrhundert
Hauptthemen der Dichtung wurden‘‘46. Die Schulgeschichte scheint
ın diesem Sinne bisher noch n]ıemals die ehrbücher des Pietismus,
etwa die enannten VON Hübner, Rambach, Hähn, Fuhrmann und
anderen untersuch en.

Heckers lutherische Gemeinde der Dreifaltigkeitskirche War
jeder Hinsicht ebhaft bewegt und 1mM Aufbau begriffen. Paris

un London hatten damals schon je ber 500 000, Amsterdam
200 000 Einwohner. Venedig, Rom und Wilien ählten ber 100 000
Das empo der Berliner Bevölkerungszunahme War allerdingsheblich, zeigte sıch 1mM Anstieg VONn 68 000 (1740) auft 839 000 (1750)un autf ber 100 000 1mM TEe 1754 Die Gesamtzahl bel eiwa
er (1753) IL, 579 IT

46 Langen (1954) 432
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70 0/9 der Landbevölkerung un i 30 0/9 ın den Städten betrug iın
der ganzen Monarchie 1756 eiwa 4,1 Millionen, noch nicht %
der Österreichischen, noch nicht 1% der Großbritannischen, noch
nıcht / der französischen Volksza Heckers Piarrbezir 1n
der „Kriedrichstadt‘, deren Aufbau ÖöÖnlg T1ledrı 1683 egon-
NenNn a  ©: War gesellschaftlıch sehr unterschiedlich ZUSaMmMMmMeENSEC-

Ihe ord-Südachse der „Friledri  straße“ War bewohnt VO  ®]
den Gewerken, Handwerksbetrieben und anufakturen Die fast
paralle azu verlaufend: „ Wilhelmstraße“ War 1 noördlichen 'Teil
vorwlegend VO  5 en Staatsbeamten besiedelt und wurde darum
„Geheimratsviertel‘“ genann(t, ihr Südteil VO  - böhmischen Gewerbe-
treibenden, die dort ıhre eigene irche besaßen Hınzu kamen och
andere 1r Unters  1ede Der Berliner Verlagsbuchhändler
Trl1earı Nicola1i (1733—1811), eliner der ersten Schüler VO  3 Heckers
„Realschule“, der ZWaTl ZU. Rationalismus sich entwickelte, aber
ecker e1n ankbares nNndenken ewahrte, hat uns darüber
einige wichtige Beobachtungen hinterlassen. Er 1eß ın seinem
Pfarrerroman eDaldus othanker einen ehemaligen Hoimeister
ber den Pietismus 1ın Berlin Tolgendes erl  en „Keıne große

ın Deutschland hat se1t dem Anfang dieses Jahrhunderts,
da WI1Tr ‚Inspirirte' hatten, welche weißsagten un! under thaten,

1el Schwärmer gehabt, als Berlin, und ICZE. WenNnn ich den S11
gemelınen harakter der Bürger VO  5 Berlın mi1t Eınem Worte be-
zeichnen sollte, wüurde ich eher S1e waren pletistisch qals
heterodox‘“48 Nicolai ließ selinen agister othanker Aaus den VeI-
rOLLEeiIieNn Verhältnissen der Residenz e1INes euts  en Kleinstaates
nach Berlıin kommen, Aaus einer Mätressen- un! oifschranzenwirt-
scha und elıner verdorbenen rthodoxie Hilıer leß ın mi1t
Staunen die Namen „Spener und chade, auch Fuhrmann, chulz,
Woltersdorf und andere“ ernehmen. Von Heckers Pfiarrbezir. be-
kam agıster othanker hören: SO W1e die breiten un hellen
Straßen der Friedri  sstadt anfangen, fangen auch die Gli-
gı1onsgesinnungen der Eınwohner uftiger un gelstiger WL -
den Pietisten, die ın eiIiuhnlen un innigen Kmpfindungen ihre Re-
lıgion suchen, und Schwärmer VOoNn en Gattungen finden sıch
hier, und der innere TIe der Raschmacher (Hersteller VO  } leich-
tem Wollsto{ff) und I1lkämmer rich 1er ofit ın Erbauungs-
stunden und Weißsagungen qus‘“49 Wahrscheinlich achte Niıcolai

die Kreise VON Erweckten, die der raf Zinzendorf be1 seliner

Koser (1393) 379 f ’ ngelien (1869)
Nıcolai (1776)
Nicolai (1776)
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Berliner Wirksamkeit 1M Te 1737 gesammelt a  e, enn Zinzen-
dorf übertrug die Seelsorge für S1e bei seinem Weggang dem
Pfarrer Fuhrmann VO  - der Jerusalemskirch: Dıiese aber lag
Südrande der Yriedri  sstadt Önig r1edarı:! Wilhelm hatte
nıchts Erbauungsstunden einzuwenden, die der Taf 1n seiner
Privatwohnung 1e Fuhrmann selbst gehörte nıcht den An
hängern Zinzendoris Als dem Ersuchen des Grafen Lolgte und
für S1e Erbauungsstunden 1e. m.  illigte 1eSs der Önlg als einen
kirchenrechtlich nıicht zulässigen Übergriff des Grafen, versetizte
Fuhrmann nach Heiligenbeil ın Ostpreußen und übertrug ihm dort
die Inspektion e1iINes Kirchenkreises50.

ecker fand 1n Berlin räftige Spuren der Schularbeit Fuhr-
VL Er übernahm die VO ihm veriahbhte ‚Vorteilha{fte Lehr-

art 1n den euts  en Schulen“, die 1739 gedruckt wurde, 1ın Se1iNe
„Sammlung der chri  C6 VO  - 174951 Er konnte 1eSs
mehr, qals diese Lehrart untfier seıiner Leitung bereits 8801 Potsdamer
Waisenhause pra  izlier worden war®® ecker anderte allerdingsFuhrmanns Unterrichtsordnung ZwWwel entscheidenden Stellen
Er führte die rancke’schen Leistungsklassen bereits 1n seinen
FElementarschulen ein®® uberdem ließ ecker, während Fuhr-
INnann ZAWaLr öffentliche Prüfungen der Schüler vorgesehen, aber
diese nıcht durchgeführt a  e zweımal 1mM Jahr die Schüler seiner
Elementarklassen mı1t denen der Latern. bzw prachklassen Un
mi1t denen der Rea  assen öffentlich examınleren. el Änderun-
gen Heckers zeigen, daß den harakter einer „Allgemeinen“der „Unıyversal“. bzw. einNner Gesamtschule Von ang bewußt
gewahrt hat Sie beweisen auch den VON ecker gewollten sozlalen
Impuls, ennn se1ın gesamtes Schulsystem erschien auf diese Weise
zweımal ährlich ın der Öffentlichkeit icht uletzt lassen sS1e
Heckers normatıve Absicht erkennen. So Ww1e die VOon ihm redi-
gierte Mindener Schulordnung VO  - 1754 einschließlich des darın
verarbeiteten NLWUFrIS VO  ® r1edr1! agner /AbU großen T7rl
1763 1n sSeıin General Land Schul KReglement auinahm, wurde
diese Ehre auch Fuhrmanns methodischer Anleitung ‚ VorteilhafteLehrart“. zute!il. Die Schulgeschichtsforschung hat diese Arbeits-
WEelse Heckers mıit Entrüstung ZUTr Kenntnis genommen®* ohne
reilich edenken, daß Hecker als Kommentar diesen egle-
50 Riıtschl (1836) 14 294; IIL, 312 f Heubaum (1905) 174
51 ecker (1749) 107—124
er (1749)
ecker (1749) 110.
Vollmer (1918)
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ments Se1INn l1ühendes Schulsystem der Öffentlichkeit vorführte un!
außerdem eın reichhaltiges schulpädagogisches Schrifttum vorgele
hat.

Zum. Verständnis VO  - Heckers Schulsystem gehört 1U reilich
auch, daß WIT e 1M Zusammenhang mıit der Verwalftfung un Ge-
setzgebung des absolutistischen Staates sehen und dessen lgenar
würdigen. Die bisherige orschung cheint einseitig Schul-
ea der klassisch-idealistischen poche uNnserer Schulgeschichte
ausger]'  et gewesen se1in® daß die „realıstısche“ poche 1im
Zeitalter des Pıetismus un! des Absolutismus darüber kurz
kommen mMUu. Der aa des Absolutismus ın Preußen War noch
nicht 1n dem Maße „absolut“, WwW1e WI1Tr es erst seıit estehen der
modernen emokratie täglich erleben®®. Die Schulgeschichtsfor-
schung fand tadelnswert, daß der aa Friedrichs LE 1el wen1l-
Dger für chule un!: Bildungswesen etan hat, als der aa rled-
rich Wılhelms 157 Viıelleicht kümmerte sich der aufgeklärte Ab-
SOLUT1IS Trl1earı IL als „Krster Minister“ selines Staates, weni1g

die chule, weil dieser aa sich ANICHT selber absolut“
setzte%? Eın Zeichen VO  - rliedrichs Il Selbstbeschränkung War
ohl auch, daß die Behördenorganisation Se1Nnes Vaters 1 W e-
sentlichen beibehielt, reilich mi1t der einen VO  - uns schon erwähn-
ten Ausnahme der Neueinrichtung des epartements für die
Post-, Commercien- und Manufaktursachen untfier Leitung Mar-
schalls 1M Generaldirektorium. Der Schwerpunkt lag für se1ine
innere Verwaltung bei dem „Commercium“ un!: bei den „Manu-
Tfakturen“>?. Der ÖöÖnig verstand sich n]ıemals qls eın nach Publ1zi-
tat dürstender Volkstribun. Er liebte den fIranzösischen Lebensstil,
1e allerdings Ludwig für faul un unfähig, weil dieser sich
die anı seliner Minister gab Friedrichs I1l Lebensweise glich
mehr der des asketischen Managers eiInes Industriekonzerns un!
der des oldaten, qls ES bei seinen Zl un! Standesgenossen
SONS irgendwo der Fall Wa  H$ Für chulfragen 1n diesem
Rahmen der Interessen Se1INes Staates die VO  - seinem ater über-

Etats-Minister. Wenn Heckers ın selinem olitischen
Testament VO  - 1752 gedachte, eiıner staatspolitischen Studie für
seinen Nachfolger, geschah 1M Zusammenhang mıit der

5 erg. Heubaum 1905), Vollmer (1918) un:! auch Gloria (1933)
Rıtter (1936)

57 Seidel (18835)
Rıiıtter (1936) 205

VT (1901) 610
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Seidenkultur, die für die Bilanz SEINES merkantilistischen SYy-
STeMS brauchte®.

Das Gleiche g1ilt VO  - der Schulgesetzgebung dieses aufgeklärten
Absolutismus Heckers General and Schul Reglement ent-
SPTanNng, w1e WI1ITr bereits sahen, nicht als öÖpfIfung eiINnes revolu-
tionären Genies dem choße einern „ Volonte generale“”.
Es eNtiIsiAN:! als exakte Arbeit e1ıNnes Praktikers 1n der uns des
Ögl  en UuC| für UuC!| VO  _ diesem zusammengesetzt. Eın aat,
der das Schul- un Erziehungswesen als Aufgabe selner enorden-
organısatıon neben vielem andern SOUVeran anı  a War 1 18
Jahrhundert noch nicht vorhanden. „Kiınen solchen aa gab es
nıcht; wurde aus dem wang der Verhältnisse erst Zug
Zug geschaffen“®*, Das partıkulare Recht, 1eSs ze1ıgt auch die Kaifa
stehung des VONN ecker verfaßten Schulgesetzes, hatte den Vor-
rang VOT den übergreifenden Land- und eichsrechten „Noch das
‚Allgemeine andrecht' ist subsidiäres Kecht, das die Provinzial-
gesetze und besonderen atutifen ergäanzen, nicht erseizen so11% 62

ecker hat mıit eiInem gewissen Humor erzählt, WI1e AAu AUT-
bau des chulwesens ın seliner Parochie gekommen ist. Er tellte
unächst laut der ihm VO  ; höchster Instanz der geistlichen un:
weltlichen Autorität egebenen Verpflichtung fest, daß gut Ww1e
nıchts vorhanden Wa  H Er ega siıch also ZU Magistrat. Dieser
verwles ihn das Armen-Collegium. Er ging Z TMen-Col-
legium, aber 1eSs hatte eın eld „Nun stunde EeS darauf, entweder
die Sache legen, weni1gstens eiINe Zieit lang ruhen lassen, oder
selbst W as und wirklich and anzulegen“®$, ecker tat,
W3as 1n solchen Fällen allein Erfolg verspricht. Er zahlte selbst,

verwendete eınen 'Teıl se1nNes EKinkommens, das eicht-
geld“, das ihm SONS als Bestandte1i Se1INeSs ehnaltes ZU Verfügung
stand, {Ur die Anstellung e1ines zweıten chulhalters Er bis
1ın Nnur einen TÜr tauglich eiunden Krst jetzt trat die Behörde
ın Aktion, denn, berichtete ecker, 1eSs geschah AT Genehm-
haltung des sel Herrn Propsts un Consistorialrathes Re1ın-
beck‘t64 Auf die Anstellung des zweıten chulhalters Lolgte bald die
des dritten, 17 unı 1741 die Beschaffung einNes eDbaudes
un die erufung eines „Collaborators“ für die kleineren Kinder
Noch wichtiger War die Anstellung eines „Maitre“ f{Uür diese chule,

(1907) 353
61 Maier (1966)

Maier (1966)
er (1769) Vorbericht
er (1769) Vorbericht
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‚welcher die größeren Knaben 1n der französischen Sprache untfier-
richtete“®, enn hiermit War sowochl das System der „Leistungs-
klassen“, als auch das der „Fachkurse“ für die Elementarschulen (!)
konstituier

An dieser Stelle kam ecker ın seinem Bericht, dem WI1Tr hiermit
gefolgt SINd, aut die Männer sprechen, die ihm als er-Cura-
oren der Dreifaltigkeitskirche und ihrer Schulen DUr Seite STan-
den Zuerst nannte mi1t ank den Namen des Geheimen Fınanz-,
Kriegs- un Domänenrates Christian VO  - Herold (1669—1743).
Herold sıch schon untier dem ersten reußischen Könige 1MmM
General - Finanz - Direktorium bewährt. T1ledr1: Wilhelm VeTr-
lieh ihm 1720 den Adelstitel Er War eın reicher Mannn un VeLr-
stand sich aut die kommunalpolitischen erhältnisse der Berliner
„Colonisten“ nicht weniger, als aut die Colonisation 1ın 1Ltauen
eın organisatorisches Talent kam u der Arbeit Heckers zugute
Nach Heckers Bericht erireuten den alten Herrn esonders die
„‚Schul-Examina m11 der Jugend“. Er ahm STEeTiISs daran te1l TOLZ
des Podagra, das ihm mit Genehmigung des KÖön1gs erlaubte, Sse1INe
Arbeit zeitweise Hause erledigen®®, ecker hat dem Ge-
heimrat nıcht9 daß sich 1n solcher Weise öffentlich TUr
die Jugend einsetzte.

Wie aber sollte e nachdem auch eın achkursus 1mMm Lateıin1-
schen eingerichtet werden mußte, einem Mitarbeiter kommen,
der ih: be1 den wochentlichen Schulbesuchen un bei der Montags-
Konferenz m1t selnen Schulhaltern vertreten konnte? Die Kosten-
rage, bis eute ein Hauptproblem jeder chulreform, beantwortete
Hecker nach englischem Vorbild Er verschaffte sıch 1741 die (3e-
nehmigung Z ruck der „Berlinischen Octav-Bibel“, des „Wah-
TE  5 Christentums“ VO  - Johann Arnd, un: der „Kleinen rbaulichen
T1iLien Luthers“ durch Präanumeratıon und Verteilung dieser
ucher iın einer Verlosung. Aus dem T10S konnte den Erwerb
elInNnes eigenen chulhauses denken, amı den Raum für die
Leistungsklassen seiner Schulen einzurichten®?.

Nach lJangwierigen Verhandlungen gelang ecker, uletzt mit
des KöÖönigs, das fireiı werdende UuUlhaus des „Friedrichs-

städtischen Gymnas1ums“ erwerben®®.
In diesem Stadium des Aufbaus en .Hecker den besten

er (1769) Vorbericht
VI, (1901) 173

er (1749) Vorbericht.
er (1749)
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Förderer selner „Universalschule“. Die Jugend selbst meldete sich
A Wort ecker emerkte „einige capable Ingenla unter der
Jugend“. amı „erwachte meıne egiıerde“, berichtete spater,
„durch Anlegung einer mechanischen Real-Classe, der Jugend (3e-
ege  el geben, sich eSTIO besser Qauft die zukünftigen Lebens-
artiten schicken, wenn S1e nıcht eigentlich studieren sollen“.
ecker egte seinem Ober-Curatorium einen Entwurtf VO  H$ Dieser
„Ward approbiret un (JELT gab Muth un Freudigkeit, die Sache

aymona 1747 wirklich anzufangen und bis hilerher fortzu-
setzen‘“®. Hiermit War Heckers „Uniıversalschule“ 1mM Prinzıp
chaffen

Man scheint er noch nıcht enugen:! beachtet aben, daß
Heckers wichtigste Mitarbeiter nächs der Jugend selbst bei diesem
Werk den ersten achleuten der Verwaltung des reußischen
Staates gehörten.

Nach dem "T’ode Marschalls verlieh der ÖöÖnig untfier dem
20 1750 die Stelle elines „Ober-Curators bel den 1Ne  e eta  lerten
ealschulen (!) auf der Friedri  sstadt“ dem hochverdienten
Staatsminister George 1e VO  } Arnim (1679—1753). Der öÖnig
erwähnte abel, sSe1 ihm nıicht unbekann geblieben, daß Arnim
sich schon fIrüher habe angelegen seln Jassen, „diese dem Publico

nützliche Anstalten rühmlichs befördern‘ %. Arnim ist
nach Heckers Bericht bei der Errichtung seliner Okonomisch - ma-
thematischen - Qı chule 1 Te 1744 „VOor andern bemüht DC-

diesen Anstalten aut alle Weise mit ath un 'T’hat eiOr-
derlich seyn“7/1, ecker Iiinanzierte Seın Schul-Unternehmen
ZU. großen 'Teı1ll durch die jJährlichen freiwilligen eiträge eines
Yördererkreises. Der Name Arnims auf Heckers Spendenlisten be-
deutete eın ekenntnis des alten Arıstokraten AaUus vornehmstem
ärkischen del ZU. forts  rittlichsten Schulmodell die Jahr-
hundertmitte Dies galt INSO mehr, als Arnım dem langjährigen
amp dlie Justizreform Coccejl,; den sanguiniıschen
Neuerer un bürgerli  en Gelehrten, Professor, Sohn un
VO  ; Professoren, der erst 1M Te LO en mıi1t seinem
Vater geadelt wurde‘, unterlegen Wäaäar. T1ledrTrı IL aber berief
Arnim, als rollen: 1748 selinen Abschiedg a  e;
auftf selinen Gütern eben, 1750 ZU 1reKi0or des Finanzinstituts
der Kurmärkischen Landschaft, D Dirıgierenden Minister 1m

ecker (1749)
Arnim VII (1907) 633
er (1749)
Koser (1893) 340
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Er bereitete ihmGeneraldirektorium un Generalpostmeister.
durch das Amt e1lınes der TrTel ber-Kuratoren Heckers Schul-
system eine esondere Freude

zweiter wirkte 1ın diesem Kollegium schon se1t 1739 Franz
Wiıilhelm Freiherr VOI appe (T Er als pTO. einer
16938 geadelten un! begüterten Brandenburgischen Beamten{familı:e
untier onı Friedrich diplomatische Missionen 1m uslande
eriullen un! bearbeitete se1it 1731 unächst als Geheimer Finanzraft,
dann als Dirigierender Minister das „wichtigste, rbelits- un VeI-

antwortungsvollste“ epartement 1L, das die Kurmark und das
Herzogtum Magdeburg umfaßte Die eue Einrichtung des Polizel-
WwWesens (1742) un die Umgestaltung der Oberrechenkammer (1744)

se1ın Werk Nnier den gesteigerten Anforderungen des ZWel-
ten chlesischen Krieges geriet ın Ungnade be1i dem Ön1g, der
ihm 1A4 SEa des I1l das weniger wichtige Departement mit
den ebleien VO. albersta inden avensberg, Lingen und
Tecklenburg übertrug‘®. Wir dürfifen vermuten, daß diese fUüur appe
persönlı unangenehmen OTrga: Hecker un:! seiner ulgrün-
dung Z Vorteil ereichten. In inden wurde, Ww1e WI1T bereıts
sahen, 1754 eine Schulordnung entworfien, die ecker, seit 1750
itglie des Ne  e ges  aifenen Lutherischen Oberkonsistor1ums,
rediglerte.

Za diesem Departe:  NT gehörte auch das dritte itglie des
Kuratoriums der Dreifaltigkeitskirche un! ihrer Schulen, der (je-
heime Finanzrat Philipp VO  } eroW (T 1760) * Er War

UuVOTL, noch ohne Adelstitel Krl1egs- und omanenrat 1ın Pommern.
eggerows unerbittliche Revisiıion der ınden' s  en Kammer ®, sSeın
stiırenge Durchgreifen einen Domänenbeamten bel
Reetz 1n der Neumark, der dort auern ungere behandelte?®,
kennzeichnen ihn als einen vorbildli  en Vertreter der ehnorden-
organısatıon. gehörte auch dem SE eparte:  nt . das
1n der Finanzwirtschafit des Staates durch Direktion des Magazın-
un! Proviantwesens die Kornpreıise regulilerte un: alle ZU.

General-Kriegs-Kommissarlat gehörigen achen bearbeitete‘‘. Mit
eggerow STAaN! ecker 1n besonders utem Eiınvernehmen. Als
dieser 1752 dienstlich ın weilte, rıet ecker 1n einem T1e

Francke, sSo 1ın eiıiner wichtigen Personalfrage „sich
VI, (1901) 162
V! (1901) 2920

(1901) 854
76 NL (1901) 248
d VE (1907) 578
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autf des Herrn Geheimen Rathes Dexterität verlassen, indem der-
SE eın gar reı  er Herr ist un sich gewl eiıne Ehre un!'
Freude daraus machet, das ute befördern‘“?8.

Hecker auch Förderer 1ın der nächsten mgebung des KÖö-
n1gs. Zu ihnen zahlte der Geheime Rat August Tledarı iche
(1698—1768). Er ist bekannt als Friedrichs I1 Cabinettssekretär un
zeiıtwelse einz1iger Vertrauter. Eichels aufrichtige römmigkeıt kam
ın en sSseiıinen Handlungen überzeugend Z Ausdruck AT War
eın Mann, WwI1e ın der Önilıg brauchte, unermudlı 1ın der Arbeıift,
treu un!' verschwiegen, geschei un ohne den Ehrgeiz, eine
glänzende ın derT Welt splelen wollen iche War der
Mittelsmann zwıischen dem ON1: un selnen Ministern . (Er)
hat selne Macht niemals mißbrauch lle ingänge un
Bıttschrifiten gingen durch sSe1INe and Er veriabte daraus die
„Kxtrakte  “ die dann der Öönlg mıit Randbemerkungen versah
bzw enNnNts!  1e' iche VOL em die Au{fgabe, täglıch die
utzende VO  b „Cabinets-Ordre:  6 aufizusetzen, 1mM Unterschied
den „Königl Ordres“, die VO  ; den Ministern ausgingen und 1ın der
Königlichen Kanzleı entworfen wurden®. ecker hat, Ww1e sSe1ln
Briefwechsel mit Francke und die Übergabe se1Nes utach-
tens VO 29 1763 durch iıche beweilst, gern dessen Verm1  ung
ZU. ONl Anspruch genommen*?,

Bevor WI1r aut das Verhältnis Heckers A Könige Friedrich n
selbst eingehen, mMUuUussen WITr der Famıilie Heckers gedenken. ecker
verheiratete siıch %a 1741 mit Marıa orotihea Muth, der
einzigen Tochter des Bürgers und Perückenmachers Gottiried Muth
ın Berlin Seine noch nicht 20jährige junge TAauU War 24 1721
1ın der Berliner Friedrichs-Werder-Kirche getauit Heckers Gattın

keine eschwister Ihre Mutter War Anna Marıa o  el,
"Tochter des Buürgers und Lohgerbers Wohlstein 1
Großpolen“. Die fünf Paten Maria Dorotheas gehörten ämtlich
ZU Berliner Hofadel®*, darunter erster Stelle die verwitwete
Markgräfin Albrecht VO  } Schwedt, geborene Herzogin Marıa Do-
rothea VO  - Kurland (1684—1743), deren Vornamen dem 1n Ze-
geben wurden, und ihr Sohn, der arkgra arl (1705—1762). Die
Markgrafen des auses Brandenburg Schwedt Nach-
kommen des Großen Kurfürsten T1edr1:| Wiılhelm (1620—1688)
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un dessen zwelıter ema  1ın Orotihea VO  > olstein-Glücks-
burg (1665—1689) und somıit dem regierenden Königshause Ver-
wan: arkgra arl War errenmeister des Johanniterordens

des damalsSonnenburg®. Im neuerbauten Palaiıs 39] ahrıgen
Markgrafen Wilhelmsplatz Berlın fand 1 Te 1740 jener
Maskenba sta VO  } dem Aaus der junge onı der Spitze
seıiner TIruppen 1ın das große agnıs se1lines Lebens nach esien
ufbrach®* Der Johanniter-Herrenmeister War eın TISENN DE
sinnter urs Seine Brüder Friedrich un Wilhelm fielen ın den
en be1 OLLWITZ (1741) un VOTLT Prag (1744) Er War EeI-
eiratfe un! stand, W1e auch SEe1INe Mutter dem alle’schen Pıe-
t1ismus ahe Dies geht au dem Brieiwe  sel Heckers m1T
Francke hervor, der durch ihn selne 15  en Missionsnachrichten
regelmäßig den Markgrafen übermitteln 1eß un umgekehrt des
Markgraien ank durch ecker mpfing‘

Von den 1er Kındern AaUusSs Heckers Ehebund hat ihn 1NUur die
alteste Tochter (geb uDerle Heckers Tau Marıa Oroihea
STAr bereits zn 10 1749 1 er VO  5 28 Jahren Schon

1:190; ohl m11 Rücksicht aut die damals noch ebenden vien
Kinder AaUS seliner ersten Ehe schlo ecker SEe1INE zweiıite Ehe
Seine erst 19Jährige zweiıte Gattin Caroline Wılhelmine eihmann
War die lteste 'Tochter „des Herrn Christian Wiılhelm ethmans,
des Markgrafen arls Königliche Hoheit und des Ritterli  en PQ
hanniter Ordens Palais Castellan.  ““ Die Vermit  ung zwıschen
Heckers erster und zweıter Gattın dürfte ohl durch gemelinsame
Arbeit 1n Heckers Hause und durch ihre gemeinsamen Beziehungen
ZUTC Haushaltung des Markgrafen arl und Se1INeTr utter erge-
stellt worden se1n, ın der Caroline Wiılhelmines ater Beamter des
Johanniterordens W3a  — Heckers es Verhältnis diesem Lebens-
kreise konnte dadurch NUur verstärkt werden. Als ecker
24 1768 starb, folgte SEe1INEe zweıte TAau ihm bald darauf „ amnı der
abzehrenden Krankhei 1mM Tode nach un wurde 20  ©O 1768
1mM er VO  @) 36 Jahren Ww1e 1n der Dreifaltigkeitskirche be-
graben Von ihren Kındern aus dieser Ehe lebten dieser Ziart
1Ur eın Sohn un ZW el O  er Heckers Familie zeigt, W1e ahe
damals legen und ärge beleinanderstanden. Wer das Erziehungs-
denken dieser eschlechter überlegt, MUuU. wIissen, daß die Kinder
Geburt un! "Tod VO  w} früh VOL en hatten Die Junge Genera-
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tion EedUuritie damals nıcht einer künstlichen Kindertümelei, auch
nicht ın ihrer Berufsausbildung. Die Jugend rlebte 1ın der TOßB-
familie, der auch die „gelstliche Großfamili  C6 des Patenamtes
gehörte, 1n den „Häusern“ VO Königshause bis ın das letzte
Bauernhaus gesellschaftliche ustände, die 1n ihrer TUKRKIUTr dem
Bauernkinde WI1e dem HFürstenkinde 30 9/0, W1e InNna.  @; mıit echt
gesagt hat, übereinstimmend einsichtig und verstitan  ich In
diesem mitteleuropäischen Bereich wurde, zumal durch das Be-
amtentum der reußischen Könige der auer immMer als echts-
Person eschuützt, anders, als e5S5 1ın der 997  olnischen Wiırtscha  .
durch Willkürherrschäaft der Adelsrepublik und erst recht ın Ruß-
land geschah®“. Vom ohannıter-,Orde bis 1ın die erufung des
schl:  esten Bauern und Burgers ZU „Orden der „Untertanen
Gottes“ ın der biblisch begründeten eils-„Ordnung“ des Preußi-
schen Pietismus konnte INa  ®) Heckers Versuch verstehen, der eine
„unıversale"“ und „allgemeine“ chule, auch für das echnisch-
naturwıssenschafitliche Zieltalter und se1ine rbeitswelt cha{ffen
unternahm.

141
. 17438 übersandte ecker eın xemplar seiliner Schrift

„Nachricht VON eliner Oeconomisch-Mathematischen eal-Schule,
welche bey den Schulanstalten der Dreyfaltigkeitskirche
Anfange des aymonats 1747 eroIIne worden‘“ Francke
in In seinem T1Ie VO gleichen Tage berichtete VO  5 eiıner
Audienz bei dem Könige 1 ang dieses Jahres Er schrieb
„Ihro Königl. ajestä en mich 1m Januarıo selbst darüber

sprechen allergnädigst geruhet und SOWwol mundlich als schriıifit-
lich alle assıstence versprochen . lebe 1ın der gewilssen OTt=
Nung, ott werde diese chule einem lebendigen Apologetico für
die 15 Schul- un Waisenhaus-Anstalten machen, daß die
bisherige Feinde und Delatores nach un:! nach chanden WT -
den‘“®88. Eın Krfolg dieser Audienz War eın r1ıvileg für die Buch-
andlung, aus der die patere Verlagsbuchhandlun der ealschule
hervorgegangen ist®9 Der Ön1ıg hat Francke weni1g eschätz
un! 1eß ihn gelegentlich selnen Nnwıllen spüren. Es konnte ihm
aber auch nıcht verborgen bleiben, Was VO  - AaUS für die Salz-
burger geschah, die noch 1745 AaUus ihrer Heimat vertrieben wurden.
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Francke bat für sS1e 31 1745 1ın einem T1e ecker,
möchte ihnen AL Weiterreise nach Königsberg behilflich Se1IN.

Der onı rlebte als Kronprinz, wı1ıe WI1Tr hörten, Heckers Einfüh-
rung der Dreifaltigkeitskirche. Ihm WarTr sicher bekannt, daß
ecker die Lehrer für seiıinen Schulbetrie ausschließlich, soweit sS1e
hauptamtlıch arIch, durch das alle’sche Pädagogium eZo Er
WUu. vermutlich auch, daß selne eigene utter durch ecker
Francke eıinen persönlı  en T1e bitten L1eß un daß S1e se1it
1746 die Halle’schen Berichte AaUuS Ostindien anforderte und TOTrt-
dauernd ne anderer Literatur aQaus dem mittleren Orient un! AaUusSs

Ostasien sich ausbat?®. Am I 1 1746 dankte die Königın Mutter
durch ecker Francke un tellte ihm eın eigenhändiges
TrTe1IDen ın Aussicht?!!

Als Francke einmal ZWw el geschäftstüchtige potheker
protestierte, die der alle’schen Arzneimittelproduktion durch —

lauteren Wettbewerb Abbruch tiun wollten, verwandte sich ecker
ber iche be1i dem onı Franckes Teıiıben wWar g-
schick‘ autf das Interesse des KöÖönigs abgestimmt. Dieses werde A
chädigt, schrieb e enn sSe1 durch die echten Halle’schen
rzneimittel, die ın der ganzen Welt verbreitet „IM den
Accis- un Post-Revenues AaUus vielen egenden eld 1Ns Land
kommen‘“, w as jetz „verstopit werden würde‘“??2, ecker onntfie
bei dieser Gelegenheit feststellen, welche ochachtung
Francke bei den leitenden enorden 1n Berlin genoß, enn S1e hat-
ten bereits vorher VO.  - sich aus das Nötige für ihn veranlaßt®?®3.
Der alle’sche Pietismus m1ßfiel dem onı durch selne Ablehnung
des Tanzens und des Besuchs VO Komödien. Der Öönilg merkte
aber ın solchen Fällen sehr bald, w1e starke ympathie untier
höchsten Beamten?®*, besten Offizieren®® un: bıs 1n seine eigene
Famiıilıe esa. icht NUur die Königin-Mutter und der arkgra
Karl, sondern auch die Königın, deren ellung der ONl wahrte,
obwohl fast Sganz etiren. VO iNr e  e, korrespondierten durch
ecker m1 Francke, die Königin B: wenn e sıch die
Erziehung e1INes jüdischen Knaben andelte oder Nachrichten
Aaus dem Halle’schen Missiqnswerk 1n Indien?®®. Francke und
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ecker emuhnhntien sich nach besten Kräften, dem merkantilistischen
Bestreben des KÖöni1gs auft dem Gebiet der Seidenkultur Genüge
tun In ihrem Briefwechsel splelte der UStTaus: VO  - Erfahrungen
un VO  ; atier1a. SOWI1e die Ausbildung VO  - achkräfiten eine
hebliche Rolle?“

Heckers Pu  ı1katilon VO 1747, mıit der die Eröffifnung
seliner economisch-Mathematischen ealschule anzeı1gte, führte
der bereiıts genannten Audienz VO Januar 1748 ecker seizte
darın historisch richtig un! politis geschickt mit dem Beginn der
Neuzeit 1n der Reformation e1ın, ennn mi1t dem „Kleinod der
Glaubensfreyheit“ begannen „väterlı sorgende“ Männer, TUr die
Lateinschulen 1n den größeren Städten un! für die Elementar-
schulen 1n den kleineren Städten un aut dem an SOTgEeCN.
ene Schulen hatten die „Vorbereitungswissenschaften“ {Ur die
Unıversıiıtat betreiben, diese wurden fÜür die „Gründe des (rı
stenthums‘“, TÜr eiıne „Tundamentale unde  DA des eils, und
für die Kulturtechniken des Lesens, chreibens un des Rechnens
einger1  et. Hiermit kam ecker auft die VO  5 ihm empfIohlene
driıtte Art VO  - Schulen sprechen. S1e hätte als „öÖkonomische“
chule für die damaligen esellschaftswissenschaften der „Ökono-
mie“, und als „mathematische“ chule für die Vorbereitungswissen-
chaften des ndwerks, des Handels un:! der anufakturen
„eıinen sehr starken Einfluß 1n das gemeıne Wesen  “ S1e gereiche
fast en Ständen des Staates und dem Haupte desselben

wichtigem Nutzen. ro. Herren“ TAauU:  en U nicht mehr
„gesch1  e Leute  LL mi1t schweren Kosten Aaus dem uslande sich
verschreiben. Die Gelder blieben 1mMm ande, un die "LTreue der Un-
ertanen ernıielte dadurch einen merklichen Vorzug Der Vorteil {Ur
die verschliedenen „Profifessionen“, für die Jugend selbst, ja
TUr des Vaterlandes Ehre, eın wahrer Nutzen Se1 auch ın Zukunft
hleraus erwartien für die „Republic“ un für jeden Eınzelnen.

Nach dieser Einleitung®® g1ing ecker auf die einzelnen ea  as-
SeNMN e1n. Wir fassen die VO  - ihm enannten Sachgebiete iın TrTel
bzw 1er Gruppen Mechanıik, Mathematiık un:
Architektur:; eographie, Naturlehre und Naturkunde; Manu-
akturen, UVekonomie, Land-, Gartenbau un Selidenproduktion.
Noch eine weilitere Gruppe kam als „Curiositäten- oder
Kxtraklasse“ für solche ächer hinzu, die als „Wissenscha{ften“ erst
1n Vorformen exıistlerten, WwW1e Politologie 1n der 99  eraldık“,
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rchäologie ın den „Altertümern“, Weltkunde ın den Re1isebe-
schreibungen, Astronomıie, alender uUuSWw

edesma. hiermit nicht Jahrgangsklassen, sondern DC-
Trennte Lektionsklassen bzw. Leistungsklassen gemeınt ecker
koordinierte sle, W as ofit übersehen WITrd, mit den bereıits einge-
T1  eien Trel Gruppen VO  - Klassen, den „Sprach-Classen A

Krlernung der euts  en, Latein1ıschen un! Frantzösischen Spra-
chen“, den Schreib- und gewöÖöhnlı  en Rechen-Klassen, den
Klassen fUr Theologie, Historie, Anweisung wohlanständiıgen
Sitten eic Wır erkennen 1n diesen lteren TEel Gruppen unschwer
den Kanon der „Sprachen“, der „Fertigkeiten” un des 39  rısten-
tums  C6 iın den h1istorisch überlieferten chulsystemen der „Deut-
schen  6C und der „Lateinischen Schulen Das Neue Heckers
Schulsystem War NUuN, daß ausdrücklich erklärte, diese „SCHU.
selen mıiı1t der ealschule „verbunden‘“, un anderseılts selen sS1e
„einigermaßen davon unterscheiden“. Es könne also, fuhr Hek-
ker IOrt, jemand die „Realschule“ besuchen, ohne daß „noth-
wendig alle andern Classen der chul-Anstalten“, die „Latel1-
nischen“ un die „Deutschen“ „vorher durchgegangen en
muß“ 99

ecker hat diesen „doppelten Ergänzungscharakter“** der 1NS-
gesamt sieben Hauptgruppen VOI Leistungsklassen sSe1INEeSs Schul-
SYyStems, die qals „Realschule“ 1M weılıteren Sinne bzw „Allgemeine‘
oder „Universalschule“ integriert 1n eiıner zweiıten Publika-
+1on weiter erläutert, indem S1e kritisch ZzZW el Nı  en ystemen
gegenüberstellte. In Sselıner „Nachricht VO ute: ortgan. der
neuangelegten eal-Schule bey den chul-Anstalten der Dreyfal-
tigkeits-Kirche“ VO FA 1743 behandelte Zuerst das 1745 g_
stiLtete „Carolinum“ 1n Braunschweıig Dies War eine ründun.
des berühmten eologen, rinzenerziehers un es VO  . Kloster
Riddagshausen Johann T1edrTrl! Wilhelm Jerusalem (1709—1789).
ecker konnte siıch m1% der Vorankündigung dieser chule AA

großen e1l einverstanden erklären. Jerusalem Ordertie 1ın seinem
rospe {Ur 5 viele wichtige Theile des gemeınen Bestens,
alle unseTe ‚Künste', uNnseIe Landwir  schafit un: selbst die edle
‚Handlung‘, fÜr alle, welche sıch den wichtigsten Geschäften außer
den der 1er Facultäten widmen“ eine esondere chule S1e
1ın Deutschland1%1 Die Ausführung dieses unschbildes fand Hek-
ker enttäuschend. Es habe sich geze1gt, „daß INa  3 siıch mehr mi1t der

er (1749)
100 olch (1959) 3902
101 er (1749)

03



vornehmen Jugend 1n das Galante der Wissenschaften als ın das
eigentlich utzbare einlasse‘“102 Der arıstokratisch-ständische Cha-
rakter des Braunschweiger Carolinums genugte ecker nıicht. Die
dort übliche spilelerisch-galante Methode 1e für oberflächlich
Auf einer siebenwöchigen Relse VO  =) Ende Jl Dıis eptember
1748 1ın Se1INe Heimat Westfalen1® besuchte die Braunschweiger
iftung. Er fand sein Urteil, das bisher NUur Aaus der Literatur

a  S, bestätigt. „Das Carolinum‘;, schrieb
YFrancke, „habe gesehen Es ist 1 außern schön angeleget. Wer
aber glaubet, daß außer Tantzen, FWFechten, Reiten eLWwas ründliches
un nutzbares 1ın studiis SOo. T8!  m werden, der findet sıch
EWl etrogen. Zur ührung ZU. Christenthum Siınd gar keine
Anstalten gemacht. Wenn der Professor Theologiae lesen WwIll,
sind mehrentheils keine Auditores vorhanden‘“194 Heckers Kritik
traf mıiıt dieser Beobachtun den age auf den Kopf Im ächer-
kanon des reußischen Pietismus un!: Wol{ffianismus War die
„L’heologie“ den andern Sachgebieten gleichgeordnet. Die Realen
Wissenschaften VO  - Gott, VO Menschen un! VO Umgang miıt der
aiur gehörten für ecker ntrennbar Anders für J>
rusalem, der sich VO Wol{ifianismus ber die eologie ABE Ra-
tiıonalismus entwickelte ecker emerkte, daß die eologen mi1t
ihrem aup Jerusalem ZWar Begri{f£ der Offenbarung es  A0l
ten, den Inhalt aber auflösten. Der Kationalismus, dem Jerusa-
lem hinneigte, gab ann auch den Begriff der Offenbarung preıls,
indem behauptete, der Inhalt der Offenbarung sel 1dent1lıs miıt
der Vernunft1%®

ecker dagegen 1e der Überzeugung fest, „daß eın mi1t
Wissenschaft angefüllter erstian!: einem VO  - na leeren Her-
zen siıch nıcht ohl schicke‘‘ Schon 1n seliner Jugend ‚machte
darum) sich selbst ZU. ersten Gegenstande der Wiırkungen un!
Wahrheiten des e1ıls In sıch selbst erforschte die dunklen Tie-
fen des menschlichen erderben:  “ ecker achte el reilich
nıcht empfiindsame Selbstbespiegelung. „Was aber Krleuchtung,
Was Bekehrung, Was KRechtfertigung und Heiligung für ro Ver-
änderungen 1ın der eele un! 1ın ihren Neigungen hervorbringen“,
suchte schon als junger ensch durch un! Gebrauch der
Gnadenmittel „ amn sıch selbst erfahren‘“10%6 Mit diesen orten
102 er (1749)
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hat Heckers erster 10grap wiedergegeben, W as ecker untfier
„Realıtät” der Heilsordnung verstand un!' mıit „Anführung
Christenthu:  C6 einer eal-Schule für nötig hielt, jedoch bei
Jerusalem vermi1ßte.

Hier lag der Unterschied seiner Schulgründung auch egenüber
dem Schulversuch, den der Halle’sche Pfarrer Semler se1it 1705 —

ernahm Semler nanntfe se1ln nternehmen bereıts „mathematisch
un mechanisch“ un! gebrauchte aIiur den amen „Realschule“.
Dies hat bei denen, die Heckers chulsystem ın seinem allgemeınen
und unıversalen Sinne nıicht erkannten, ofit Mißverständnissen
geführt ecker selbst meınte, der Hergang genuge, den Nnier-
schie: erkennen. Er berichtete ber das Hın und Her zwıischen
den Or  en Instanzen des Magistrats und des Gymnasiums
a  ©: zwischen der Reglerung un! der OoOzleia der Wissenschaiten
miıt ihrem „Herrn Präsidenten“ Leibniz S1e alle stimmten ebhaft
den guten S1:  en Semlers Mehr vermochten sS1e nicht, un!

wurde die Sache schließlich „ans Hochlöbliche Allmosen-Colle-
gium“” überwiesen, welches, WI1e ecker aus eigener Erfahrung
sarkastisch emerkte, „ZWal auch eine eld-Casse hat, die aber
meilisten eschweret un das wenigste herzugeben vermögend SEn
Semlers Anfang MUuU. aufgegeben werden. Im TEe 1733 unfier-
ahm einen Versuch Der Unterschled zwischen ıhm und
ecker wird deutlich, wWenn INa  - beider Ankündigungen vergleicht.
ecker druckte Semlers rospe. ab Kr War „Nnach errn Semlers
Art pathetisch eingerichtet”. Semler verhiel darın, ‚WCeNn also
1NIuUuhNro die Informatıion nıicht mehr AaUusSs den Buchern allein, SOI1l-

ern zugleich denen achen selbst geschehen WIrd, daß die
Schulen, welche bishero fast melistens Marter-Stuben der Jugend
geWeSCN, durch Einführung der ealta Jauter Freuden-Stuben
werden sollen“. Ganze TrTel onate, schrieb Semler, sSe1l 1eSs bel
selner wiedereröffineten chule bereits „augenscheinlich erwliesen“.
Kr schlo mıit einem enthusiastischen ebet, das 1n seinem mMYySt1-
schen Bilderreichtum nıchts VO  ; der klaren Gedankenführung Hek-
ers erkennen 1e0 und sich VO Heckers nüchternem biblischem
Realismus grundlegend unterschie Semlers Unternehmen wollte
ın auch diesmal nicht gelingen. „Wiıie ennn auch dieser ehr-
würdige Theologus bald darauf 1n seıne uhe eingegangen“1%7,

ecker grenzte a1lsSOo seine Schulgründung VO  - der tandeser-
ziehung Jerusalems und VO  - dem utopischen Mystiziısmus Semlers
deutlich ab Wenn die Schulges  ichtsschreibung dennoch versucht
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hat, ecker 1ın der „Standes- und Berufserziehung“ unterzubrin-
genlos, oder neuerdings, eine Priorität Semlers ihm gegenüber
ehaupten!® hat, WwI1e WI1Tr sahen, ecker selbst bereits
belides inspru rhoben

Heckers Werk auch VOT den philanthropistischen Schulen
der spateren Zeeit und VOTLT den „Realschulen  I der assisch-
idealistischen poche Wesentli  es VOTIaus Sie alle brachten es
aum Ansätzen einer „Gesamtschule“11% während Heckers
chule 1eSs ZAel einem großen 'Teil erreicht hat

Das zelg sich Nnun auch 1n der gesellschaftlichen Kıngliederung
un ın der pädagogischen Kigenständigkeit VO  5 Heckers Schul-
system ecker begann Se1IN Werk, Ww1e WIT gezeigt aben, nıcht
mi1t der Finanzkrafft eines 01a planenden Staates, der damals ja
noch nıcht exıstierte. Er fing mi1t dem persönlı  en DpIer des
erzl auf einen eil sSelnNes Kınkommens zugunsten der An-
stellung eines zweıten Schulhalters, nachdem VO den vorhan-
denen Trel Lehrpersonen Zwel als völlig ungeeignet eIunden

Schon wenige onate ach selinem Amtsantri konnte
selnNne ersie „Nachricht VO dem Ireyen Unterricht Schul-
Kinder ın der Dreyfaltigkeitsgemeinde VO 120 veroö{ffent-
ichen Das allgemein eingeführte ulge konnte VO  5 einNner An-
zahl der Eltern nıcht aufgebracht werden. Zunächst half die (Ge-
meılinde durch Kollektengelder. Das genugte aber NUur für 4.() Kinder
Hecker brauchte das eld für 200 SO bat nachdrückli
Spenden, indem erechnete, für einen Reichstaler und zwel
Groschen könne eın 1Nnd eın ganzes Jahr lang frei unterrichtet
werden. ennn W as ist nöthiger un!: nützlicher, als WenNnn die
Jugend, 1n Lesen und reıben unterwlesen, 1 Christentum be-
Oördert und ott geführe wird“111

Dies bedeutete für ecker aber HICHT, daß die hlermit VO
ulge befreiten Kınder, WwW1e bel1 den tädtischen Magistraten
ich War, 1n „Armenschulen“ versammeite. Er gliederte sS1e
vielmehr soiort 1ın seinen „Deutschen“ chu  assen a1s soz1al
eichberechtigt e1n. Auf Heckers ors  ag bewilligten sSselne uns
bekannten ber-Kuratoren die Anstellung VO  - Kandidaten, die
ecker Aaus kommen ließ Sie begrenzten die Schülerzahl iın
jeder Klasse un genehmigten die Einrichtung VO  @} Leistungsklas-

108 Heubaum (1905)
109 Schöler (1960)
110 ang (1968)
111 ecker (1749)
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S  S Sie rı  eien für die Besoldung er Lehrpersonen eine
meinsame chulkasse e1in, 1n der „ZUr Vermeidun sündlicher
Jalousie un unchristli  en Neides das u  e (für a ın
gleiche Theile getheilet werden sol11“ FKür das Gewinnstreben VOoNn

chulunternehmer‘ War also 1n Heckers Schulsystem eın Q
Der amp die Gunst der Eltern, 1eS übelste Hindernis für das
Zusammenwachsen der Lehrers  ait, das en der Hilfslehrer,

Berlın bis tief 1nNs 19 Jahrhundert, nıcht uletzt aber die
Schulaufsi durch tiachleute un! die Eifersucht der Lehrer-
kategorıen gegeneinander alle diese Vergiftungserscheinungen
unseres chulwesens, VOT em 1M 19 Jahrhundert, aber noch
bıs ın die Gegenwart nachwirkend11!* 1er 1mM Keim rstickt
kın Schul-Inspektor für Heckers Schulsystem wurde Heckers
Entlastung aus Er die chu.  assen täglıch

besuchen und vertrat ecker be1l der wöchentlichen Konfiferenz
er ehrenden Ents  eidend wichtig aber WAarL, daß ecker die
alleiınıge Direktion VO  - Anfang zustand und daß allein das
echt hatte, alle Lehrpersonen bestimmen un! anzustellen
Heckers ber-Curatoren stellten nıcht HE: ecker, sondern ihrer
eigenen TeiNel VO.  - Dirig1ismus hlıermıit eın Zeugnis aQuU», wıe in
der Schulgeschichte nicht gerade häufig ist.

Die Schülerzahl 1ın Heckers Schulansta betrug 1 TE 17438
749, einschl 300 reischuler un ZW el dchenklassen S1e wurden
VO  > 24 Lehrern unfiferr!  et In den „lateinischen lassen“ eianden
sich davon 119, „4u den Realclassen SINd 67 jJunge Leute theils aus

der lateinischen, theils aus der euts  en chuleS WOT-

den  “ aut „Verfassung der Schulanstalten  .. wurden die Olaren
je nach ihrer e1stung, „nach ihren profectibus ın den lateinischen,
euts  en und eal-Classen vertheilet‘ ecker Wert darauf,
den Eltern klarzumachen, daß nicht ihre ünsche, sondern „die
Ordnung der Lectionen un! Fassung der olaren  C6 hilerfür malß-
gebend se1ın mußten Es könne „auch Sar ohl miteinander be-
stehen, daß e1n Tiımaner 1mM lateinischen die dritte echenklasse,
un eın ekundaner 1mM frantzösischen die unfiferstie lateinische
Classe besuchen muß* Hur unbemittelte Schüler Aaus der Dreifal-
tigkeitsgemeinde, die besonders tüchtig wurden chulgeld-
TreinNnel und Freitische nach alle  schem Or gescha{ffen, wenn

auch nicht dem großen aßstabe, w1ıe dort113.
Der Schulbesuch wuchs bıs 17538 qaut 39"7 und 1ın der Ze1ıt des

112 loth (1966) 113 125 202 314
113 er (1749) 15 9 9 Ahrbeck-Wothke (1965)
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siebenjährigen Krleges aut 1095, später auft 1267114 5e11 17438
wurden bis 100 auswärtige Schüler 1ın eine Pensionsanstalt untfer
Aufsicht VON Informatoren aufgenommen.

Die Haupteinnahmen der chule kamen Aaus Schul- und Pen-
sionsgeldern, aus der VOoNn ecker eingerichteten chuleigenen Buch-
andlung un Verlagsanstalt und Aaus freiwilligen Spenden Für
Ankauf VO  ; Häusern, Lehrergehälter un Liehrmittel Z
schüsse erforderlich Hecker vero{ffentlı  te iın seinen chulnach-
richten für die Te 1748 und 1749 Spendenlisten, ohne Namens-
NeNNUNGgG, aber mi1t Angabe des Standes Diese Beträge zeigen den
en Anteil des els und der Beamten. Von 7e rund 1100 'Talern
ın den beiden Jahren brachten S1e 290 aler, zuzüglı eiINes Z
schusses des KöÖönigs insgesamt eiwa 5377 aler, 1mM Lolgenden Te
ohne diesen außerordentlichen Betrag rund 928, also0 Tast dıie
Hälfte auftf l1ledern WI1r die andere Haälifte der Spenden un:! ügen
WI1r el jedesma. das zweıte Jahr dem ersten ın Klammern bel,

kamen VO  - den Handwerkern, Kaufleuten un Gewerken eiwa
4."7 (114), VO. den Predigern, Ärzten, Gelehrten 45 (73) VOonNn der
Kirchengemeinde durch Kollekten un! Kinzelgaben 96 aler
Von einigen gänzlıch ungenannten Gebern wurden 830 aler
verzeichnet. oldaten stifteten eiwa 45 (26) aler Dieser Betrag
kam W VO egimen des Markgrafen Karl, ohl zumeilst durch
dessen WFeldprediger veranlaßt un für die reischule VO.  ;
Soldatenkindern estimm Diese Zahlen SINd der verschle-
denen Münzsorten N1ur annähernd Sie geben aber do  < einen
gewl1ssen Eınblick 1n die Breite der Trägers  alt VO  5 Heckers
chulsystem. Jede einzelne der genanntien Gruppen verdiente eiNe
esondere Untersuchung Beachtenswert ist die deutlich ansteigendeTendenz 1M zweıten Berichtsjahre. Vor em ist bei diesen Zahlen
ein wliıederum 1ın der euts  en Schulgeschichte bemerkenswertes
Phänomen obachten Wır finden 1er eine Schulifreudigkeitund Opferbereitschaft, WI1e S1e 1ın Deutschlan: selten nachweisbar
IST. eine Au{fgeschlossenheit weılıtester Kreise für die Interessen
„inrer“ chule, die INa  5 SoONs dem Absolutismus nıcht utraut
vermute, die chulverdrossenheit un ofit beklagende Inter-
esselosigkeit 1mM deutschen chulwesen ist erst unstilı: durch
den Neuabsolutismus, den Neuhumanismus, dle Neuscholastik un
den Neupietismus mi1t ihrer Bildungspolitik die Elementar-
schule 1mM 19 Jahrhundert geschaffen worden. Hecker Sa ın den
Beıiträgen selner Spender w1e schon Francke „Spuren der
nädigen Vorsehung Gottes‘“ Er begann übrigens SeiNe Aktion,
114 ulz (1842)
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durch die englischen „Charity Schools der „SOoCclety for
promotiing Christian nowledge“ mit elıner Subskription TUr jJeweils
ein Buch, das den pendern regelmäßiger eiträge zustelltel11>s

Be] Heckers 'Tode betrug der Besitz der gesamten chule e1N-
schließlich Gebäude, Botanischer Garten, Maulbeerplantage, Mo-
dellen- un Maschinensaal, Schulgerätschaften, uchhandlung und
ausstehende Kapıtalıen 50 643 aler Pfennig, mi1t einer Schulden-
ast VO  5 0848 Laler, Groschen fTenn1g*!6, ecker hinterließ
eın Vermögen. Im 1C| aut die Zieit, 1ın der e VO Schul-
esuch der TmMenkınder ausgehen die Klassen der eutifschen
Schulen Se1INESs Bezirks mıit den VO  - ihm eingerichteten Sprach- un
eal-Klassen unfier Auiwand VO  _ vlelen Tausenden VO  5 Talern
sammen({faßte, gab ber sSe1n eigenes Einkommen e1lNe drastische
öffentliche Erklärung ab „Gegen allerhand egenden un erdich-
teie Krzählungen“ werde ”pro praem10 e labore jeden) VO  ;
aup bis Fuß Neu einkleiden Jassen“, der auch NUur den chein
eines Bewelses er  S, daß „seıt den Jahren (seines)
Hierseyns VON der Krrichtung, Auf{fsicht un! Director1io der Schulan-
talten schon eın Daar chuhe profitiret habe‘“117

Von der christlichen Erziehung andelte 1ın der Luther1is  en
iırche seıt jeher die Predigt ber das Evangelium „ vom 12Jährigen
Jesus 1 Tempel“ onntage nach dem Fest der Erscheinung
Christi Wiır besitzen eine solche Predigt Heckers „Die christliche
Erziehung der Kinder Er ahm S1e 1ın den ersten and Se1INer
Predigtsammlung aut und SIN 1mM zweıten Band ausSsaruc  iıch a11f
S1e zurück 115 Wiır gew1innen daraus einen ohl bisher noch n1ıe
beachteten Zugang Heckers Erziehungsdenken. „Kinder sSiınd e1ne
abe oder eın ‚Krbgut‘ Gottes Mit diesem lapidaren Satz, den
A4QUus dem en Testament entnahm, gab Hecker den rundgedan-
ken selner Krziehungslehre bekannt ecker ging abel, da De-
reıits als Student den ursprünglichen „unpunktierten“ 'Text der ne-
bräischen täglich seiner rbauung las, Qaut diesen Urtext
zurück. Er erklartie das Wort „Geschenk“ ın der Lutherbibel mi1t dem
aus der Besitz- HY echtssphäre verstehenden Worte „Erbsut”.
Hiermit WwWar VO  5 ecker eine Grundentscheidung getroi{ifen. Kr

115 er (1749) 129
116 ulz (1842)
117 er (1750)
118 er (1753) I’ 209—226; 1L, 620
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ahm das Gebiet der „Pädagogik“, WwWI1Ie 1MmM griechischen ge-
schl:  tsiremden und statıschen Denken seinen atz a  e für das
iblische, geschichtliche un ynamische Denken 1n Anspruch Hek-
ker leiertie 1U keine Abhandlung der Pädagogik, W1e sS1e amals

als Teilgebiet der „Ökonomik“ 1 System des Philosophen
Christian vo  en wurdel19 Er brachte auch eın kul-
turpolitisches Programm, W1e Seın Zeitgenosse ean Jacques
Rousseau (1712—1778) 1n seinem KErziehungsroman „Kmile  C6
entwickelte Und doch ahm Heckers Predigt ın ihrem ersten 'Te1l
ezug auft die aturliche 1e der Eltern ihren Kıiındern und
sa darın den VO  5 ott gegebenen TUn für eine vernünfitige und
christliche Erziehung. Schon dieser Tun! führte ecker aQUS,
könne Eltern azu bewegen, ihre Kınder nıcht ur vernünfitig, SOMN-
ern auch T1ISULU erziehen. Im zweıten 'Teil der Predigt
brachte ecker zunächst die orge der KEltern für das el Wohl
der Kinder A Sprache. Das Saugen durch die Mutltter, die Beschaf-
fung VO  ; eldern, Speise und Unterhalt, welter die orge für
Gesundheit, Ausbildung, Ziucht und Strafe, aber auch schließlich
die orge TUr die „geistliche und ewige Wohlfahrt“, ebet, Gottes-
dienst, Bibellesen ın der Hausandacht („Hauskirche“), Lleißiger
Schulbesuch und utes eispie der Eltern wurden mıit zahlreichen
Beispielen AaUuS ernun un biblischer Offenbarung dargelegt. Miıt
einem kurzen dritten “al ahm ecker das goldene chlüsselwort
1n die Hand, das seıner Gemeinde den Zusammenhang VO  } Ver-
nunifit und Offenbarung erschließen sollte Er Ssprach VO  ; dem
„herrlichen Nutzen‘“, welcher aus einer rechten christlichen Erzie-
hung der Kınder erwartien sSe1 AA Ehre Gottes, Z Besten
der Eltern und für die Kinder selbst Das Sprachgefühl Heckers
vernahm iın den orten „herrlich“ un! „Nutzen“ den Anklang des
Hauptwortes „Hmerr  eb als AÄAnrede für ott 1n der des en un
des Neuen Testaments Bei „Nutzen  c Ortie die ursprüngliche
Bedeutung des Wortes als „Nutzung“ mı1t, elINes ortes aus
dem Gebiet des Rechtes120

Es uns eute zunächst schwer, begreifen, daß mıit dem
„herrlichen Nutzen“ für jene Tage nicht Tfern der Revolution VOIl
1789 die „Nutzung“ e1nes Zeitalters Se1iInN schien.
Wir können 1es aum fassen, ennn e dauerte Ur noch wenigeJahre, bis das Wort „Nutzen“ VO  - den ädagogen des Neuhuma-
Nn1ıSmMUS 1ın den au en wurde Das Streben nach „Nutzbar-
keit“ wurde jetz verachtet Ja sollte, verkündete 1ethammer
119 (1754) 3506 It.
120 (1943) 247 422
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1n Bayern 183083, die Ursache für den urz des Staates Friedrichs u
gewesecn seın „Aufklärung“, die verhieß, lehrte iethammer,
brachte des ufgangs einer Zeit eine „wahre Entgle1-
SuUung der Nation“121 Der Weg, dessen „Geleise“ der offnung
auf „herrlichen Nutzen  . sich als alsch erwlesen hätten, sollte VeTLr-
lassen werden. Ein Weg TE nach Innen, „das höhere
eıistige en  6 er derjenigen, die 1ın die prachwerke des er-
Ltums, qals 1n das „Heiligthum des höchsten gelstigen Lebens einge-
eiht selien‘“122

ecker dagegen wollte ın eın anderes Heliligtum einführen, des-
Se7MN „herrlichen Nutzen  . seiner Gemeinde un ihrer Jugend -
bot Er meinte die „Sinnesänderung“ VO  - Eiıltern un Kindern ın
der 1U Geburt aus (sott“ als Begınn un Anfang, den ortgang
dieses „höheren Lebens“ reilich nıicht LLUFLr In einer „gelistigen“”
Sphäre, sondern als tägliıche Aufgabe, „das utterherz esu un
den Vatersiınn Gottes he1ilsam erfahren“. ecker ließ gleich
Rousseau gern die Folianten des scholastis  en Bücherwissens hin-
ter sich zurück. Er mißtraute aber jener berauschenden Stimme der
atur 1 1eisten Innern des „Citoyen de Geneve“, VO der dieser
1mM 39  laubensbekenntnis des savoyıschen Vikars“123 damals be-
zaubernd reden WwWu Er konnte diese angeblı niehlbare
Stimme nicht für das letzte Wort halten Heckers „Nähere ueilg-
nung“”, mıit der als „Applicatıo” SEe1INE Erziehungspredigt schloß,
War VO  ® einer anderen Gewißheit rfullt Er formulierte die Basıs
seliner Kulturkritik dieser Stelle mi1t den Worten artiın Luthers
aus dessen Schrift „Daß I1a  - Kiınder AT chule halten solle“,
der 5 el Wenn die christliche Erziehung verachtet werde, 50
ist M1r’'Ss leid, daß ich als euts  er geboren bın  “ un! ich biıtte,
daß ott miıich „Nıcht sehen lasse den ammer, der ber Deutsch-
land gehen muß“ 124 olche Stimmen, meıinte ohl ecker, werden
gern UuDernor Die Z@1IT der großen Prüfung des siebenJährigen
Krieges 1eß aber für Heckers Zuhörer nicht an auf sich warten

Önig Tr1edrı! I1 beabsichtigte 1749 die Einrichtung einer
zentralen Behörde TÜr die Lutheris  en Kıirchen seiner gesamten
Monarchie. ecker sollte diesem „Lutherischen Oberkonsisto-
r1um  C6 gehören Hiermit er sich die rage nach einem StTellver-
tretenden Leiter der Schulanstalten Es gelang, den Mitarbeiter des
es Steinmetz 1n Kloster er bei Magdeburg, Johann TI1eAdT!:
121 1ethammer (1808)
122 1ethammer (1808) 358
1238 Rousseau (1762) mile, Buch
er (1753) IL, 2090294
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ähn (1710—1789), unächst als Feldprediger bei dem egımen
Gens ın Berlin anzustellen. 20 1750 konnte ecker
1eSs Francke mitteilen Er hinzu, ähn werde VO  } dem
Propst ecker, dem späateren Feldpropst, vieles ın den Weg De-
legt!*>, Die Weltifrömmigkeıit der neologis  en KRichtung 1n der
Theologie machte sıch auch untier den andıdaten emerkbar
Schon 1746 meılinte ecker VO  . zwel alle’schen andidaten,
” ey e werden den Wiınter ber em Ansehn ach mehr die
Operen als Predigten besuchen ‘“ 126 Die 1n Berlin zahlreichen Kan-
didaten meldetfen sich bei ecker auch ZUT Arbeit S1e selen aber,
schrieb ecker 1748, „mehrentheils VO  - dem itzıgen schlechten
Calibre“127 Unter Heckers ollegen 1mM Lutherischen berkonsı1i-
stor1um, das 10 1750 SEINE Instru  10N empfing un Se1INe
Tätigkeit begann, befand sich der Berliner reformierte Hofprediger
August T1edrTr]: Wiılhelm Sack (1705—1786). Er unterwies während
des siebenjährigen Krileges, als das Königliche Haus nach agde-
burg ausweichen mußte, die Prinzen un! Prinzessinnen 1 Chri-
stentum un konfirmierte 1765 den T’hron{olger. Sack galt als der
Nestor unfier den ührenden eologen. Miıt selinem Werk „Ver-
theidigter Glaube der rıisten  6 (1748—1751) wandte sıch
das Berliner Freigeistertum!*®, Propst Süßmilch, der eruhmte
egründer der modernen Bevölkerungsstatistik, sprach siıch bei
der Vorbereitung des Oberkonsistoriums für Heckers erufung aus
un betonte el Heckers für die eUue Behörde Nutizlı: umfas-
sende Kenntnis des Schulwesens129 Auch Suülßmilch War eın Gegner
der Hreigeılister. Seine Berliner warfen, WwW1e Nicolai berichtet hat,
nach einer sSseıner Predigten dem bekannten reidenker eiImann
1Te 1747 die WFenster ein139.

Sack un: Sußmilch ehlten e1! der reprasentatıven Pre-
digtsammlung, die ecker ın einem stattliıchen Doppel-Quartband
m1T 768 Seliten des ersten und 6892 Se1iten des zweiıiten "Teiles heraus-
gab ecker atıierie das Vorwort des erkes auftf den 25 Junı 17983:
den Gedenktag der Augsburgischen Konftfession. Nnier den U Mıt-
arbeitern, die namentlich aufzählte, befand sich aus dem Ber-

Nathanaelliner Oberkonsistorium 1Ur der Berliner Inspektor
Baumgarten (T Seine Brüder Professoren der Philoso-

125 AFS (2) 31 Z 8
126 AFS (2)

AFS (2) E
128 Aner (1929)
129 111 (1907) 305
130 Aner (1929)
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phie 1ın Frankfurt Oder un!: der Theologie Er selbst
übte als Geistlicher Inspektor ber die FriedrI1:  sstadt die kirch-
iche Dienstaufsi aUs, un! amı auch ber Heckers Dreifaltig-
keitskirche Er amtıerte, als Heckers Miıtarbeiter ähn 1er einge-

wurde, onntage Kogate 1753131 Er War auch eichtvater
der ZU lutheris  en ekenntnis gehörenden regierenden Königıin
un der Prinzessinnen VO  ; Preußen!%.

lle Predigten 1n Heckers mMmelwer Sind nach dem gleichen
formalen chema der Predigtlehre aufgebaut, das erst durch eru-
salem abgeändert wurde. IDıie KEinleitung „Exordium“ 1st jedesma.
Tast eine Predigt fÜr sıich mi1t einem esonderen Tr Es olg Lied
und ebet, danach die Lesung des Predigttextes, die Kınteillung un
nochmals eın ebet, oft 1ın (Gedic)  orm Die zume1ıst TrTel Hauptteile
umfassende Predigt selbst WIrd Dreıt ausgeführt, ın einer „Anwen-
gu zusammengefaßt un mi1t einem kurzen beschlossen
Beim Lesen dieser streng stiliısıerten Predigten wIird INa  ®} die
er der damalıgen spätbarocken us1ı mit ihren immMmer nach
bestimmten iormalen ustern ausgeführten kunstgerechten „Dat-
zen  66 erinnert. Wır finden ın der dem an vorgedruckten 1STe
VO  - Heckers Mitarbeitern eruhmte Geistliche, wl1e den Breslauer
Oberkonsistorlalrat Johann T1edr! Burg (1689—1766), der

1741 die Dankpredigt des protestantischen esien TÜr die
Befreliung VO ruck der Gegenreformatıon des Hauses absburg
1e und den INa.  - den evangelischen Bischof chlesiens genannt
hatı3 Noch zwel ekannte Vertreter der äalteren Generation
scheinen 1n Feldpropst Johann Kaspar arstie: (1684—1752)***4
un! dem ebenfalls be1 Drucklegung des uches schon verstorbenen
Tropstes VO Berlin-C6ölln Johann Gustav Reinbeck (1683—1741)*}$9>
mi1t selinen schon erwähnten Te  1  en be1i der Grundsteinlegung
un der EKinweihung der Dreifaltigkeitskirche. Zu den jüngeren
Mitarbeitern gehörte der schon genannte Geistliche Inspektor
Fuhrmann. Bekannt S1iNd noch die Berlıiner Johann Friedrich
ähn (1710—1789), inzwischen Pastor Dreifaltigkeit*!®®, Gottlob
Philipp Emanuel Troschel (1700—1777) VO der Jerusalems- un
Neuen ırche, Verfasser eines Katechismus mi1t biblischen

131 er (1753) ; 636
132 eusel (1802) I‚ 244

AD  b (1878) d 588 IT
134 eusel (1802) I’ F:
135 ADB (1889) 2 9 D
136 eusel (18305) 5‚ 20
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xempeln!?” un! Woltersdorf VO  - der Georgenkirche, der 1768
ecker 1n seıner Sterbestunde ZUT Seite stand1!38. Amtstiräger in
Pommern sind Andreas eier ecker, der 1ın argar St
Marien wirkende Bruder des Herausgebers, ferner Hermes, Pfarrer
1ın Petznick bei Jakobshagen, Vater des spateren Oberkonsistorial-
raties (1734—1807) un des poetisch egabten Breslauer Geistlichen
Inspektors (1738—1821)*®, un! Johann Heinrich Stange bis

Pastor 1ın achan be1l argard. Kın pädagogisch tätiger
uUtiOr ist Johann Christlan Steinbart (T der Leıiter des
Waisenhauses ın Züllichau***,

Von den 1er génannten Autoren standen Burg, arstedt, Hähn,
ecker, Stange, Steinbart und Woltersdorf ın RBriefwechsel

mıit Francke, VO  e den 1er nıicht genannten Griese 1n Berlin,
Heintzelmann 1n Brome, 1n Salzwedel, Schmidt 1n Prenzlau,
Schultze 1ın Potsdam, prenge 1ın egelow!*!, Wir en also
1mM Wesentli  en mıit einem Mitarbeiterkreis tun, der gleich
ecker un:! seinem Bruder ın dauernder Zusammenarbeit miıt

STAn Leider hat ecker auf unsch ein1ıger Autoren samt-
liche Namen be1 den Predigten, auch bel den VvVon ıhm beigesteuer-
ten Predigten, weggelassen. Nur bei einiıigen können WITF, e1ils
aus Hinweisen Heckers jeßen, daß S1e VO  - ihm stammen, wı1ıe

die Erziehungspredigt, die WI1Tr schon behandelt en un die
VO  - ihm gehaltene Trinitatispredigt mi1t dem ema „Das Kommen
esu ist der Weg Z Seligkeit“ ber das Kvangelium Johannes Ö,
Ma RE Unverkennbar stammt VO  - ecker auch die Auslegung
des Kvangeliums ber die Blumen autf dem (Matthäus Ö,
24—34). S1e hat ZU. ema „Blumen als Lehrmeister der Men-
schen  “ un ist eın schönes eispie für seine Naturireude un ihre
15 Begründung 1mM Sinne der Tancke  schen Naturerkennt-
nis14s. Wahrscheinlich hat e1INe dem ersten and beigefügte „Wr-
weckungsrede“ mit dem 1Le „Von der Ta der 1e Christi“
Fuhrmann Z Ver(fTasser, enn die ede wendet sıich eiINe erst
kürzlich konstituilerte „Versammlung“144, Damıiıt WAare dieser

1837 eusel (1815)
138 (1769)

AD  — (1880) 13 196 ff
140 eusel (1813) 1 ’ 327
141 verdanke die Mitteilung Von dieser Korrespondenz dem Leiter des

Archivs der ranckeschen Stiftungen 1n Saale), Herrn Jurgen OTrZ
er (1753) IL,

143 ecker (1753) E 290 P
144 er (1753) L 71477 762
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Stelle eine gewlsse eziehun:; Zinzendorf gegeben und vielleicht
ist damıt die VO  } ınm Fuhrmann gewlesene Berliner „ Versamm-
lung  66 gemeint, VO der W1r bereıts berichteten. Hecker lehnte die
Herrnhuter SONS ab, WwI1e auch seln Bruder, der eine Schrift
sS1e verfaßtel2.

In einem Anhang ZU zweıten Teil 997  urze en und Predigten
auf besondere gerichtet“ Sind außer den genannten beiden
Einführungspredigten, die Reinbeck {Ur Hecker und aumgarten
für ähn hielt, Zzwel Einsegnungsansprachen Heckers aufgenom-
men 146 Sie handeln VO  — der orge des Vaters 1M Himmel für die
Kinder auf en  6 un! VO dem „Gnadenruf Gottes ZU elıg-
keit‘“147 sSind Zzwel Beispiele fUr seine Erziehungslehre, die WI1TLr
1n Sseiner Erziehungspredigt schon dargeste fanden un aut die
auch aUSCTUC!  iıch darın eZu. ahm Insgesamt hat ecker miıt
dieser nach orm und Inhalt imponierenden Pu  ıkatilon seiner
Predigtsammlung eın Denkmal TUr die gewaltige volkserzieherische
Arbeit des reußischen Pıetismus errı ecker schrieb 1mMm Vor-
bericht des erkes „Kıne evangelische Predigt muß eın deut-
ıches und auf eine lebendige Erfahrungs-Erkenntniß gegründetes
Zeugniß VO  ; Christo un! selinem Verdienste SCYH wWwWenn anders eın
wahrer un! bleibender en bey den Zuhörern geschaffet werden
so11‘ 148

ecker und Seine Freunde vertraten mıi1t dem gesamten Preu-
Bischen Pietismus diese TEe VO Gottes „Heilsordnung“ und iN-
Te „bleibenden egen  “ Wır können S1Ee durch eine leichte Umstel-
Jung se1nes ortes auch als „Bleibende Ordnung ZUE eil und
egen  c bezeichnen. Diese Ordnung sollte, das war die Absicht ihrer
erkünder, auch 1ın dieser Zeit zwischen den Kriegen bleiben Wie
kompromi1ßlos das geschah, 1äßt sich der VO Hecker mi1t aufge-

„Friedens-Dank-Predigt” ablesen, die se1in Bruder ANn-
dreas eie ecker onntage ach Trinitatis 17492 nach der
Beendigung des ersten chlesischen Krlieges 1ın Heckers Berlıiner
Dreifaltigkeitskirche gehalten hat Hiıer en WI1TLr ein eispie
der oft verhandelten rage, ob diese iırche und ihre Verkündigung
den T1e: verherrlicht a  € Das Gegenteıil ist der Hall Der 1iLe.
lautet „Danck-Predigt, VO:  ; der Freude des Königs un dem uhm
des Herrn des zwischen unNnsers allergnädigsten Königes un!
der Königin VO  ; Ungarn und Böhmen, Ma) Ma) geschlossenen
145 AFS (2) 31
146 er (1793) I 611
147 er (1753) Er 626
148 er (1753) Vorbericht.
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Friedens, ber Ssalim 21 D 1ın der Dreyfaltigkeitskirche. ...
gehalten“. Schon ın diesem 1Le dürifite eine staatfspolitische Vor-
entscheidung getroffen worden Se1IN. Die Predigt eS$s ab, der
staatsrechtli  en rage der „Pragmatischen Sanktion“ ber das
Anrecht Marıa Theresias aut den Kaisertite un ber das echt
riedrichs i auft Se1INEe Erbansprüche iın esıien einzugehen. Die
Königin VO  - Ungarn und Böhmen hat mi1t dem öÖnig 1n Preußen
Frieden eschlossen Das genugt nmißverständlich Yklärt diese
Predigt, WTr der ÖöÖnig 1St, dessen Hreude un uhm 1er Z
Sprache omMm „Eine wahre Bekehrung 1st also die Ordnung, iın
welcher INa  @} dieses‘ errlichen und seligmachenden Segens eil-
haftig WIrd“ „Unser He1liland ist nıcht eın irrdischer Köni1g“dennoch hat „der Vater auch ach seiner menschlichen Natur
(1ihm!) die Herrschaft ber es gegeben, die nach selner gOött-ıchen Natur schon VO  =) wigkeit her gehabt.“149 Von dem KönigeFriedri 11 wird ın dieser Predigt Dr gesagt, daß die Gemeinde
sıch ber selinen Sieg gefIfreut und daß ott ihre iın
der Not un den Frieden jetz erhört hat, ferner daß den SOdrückten Protestanten 1ın esien „nunmehro eine reye egions-Übung verschaf{ifet 1S daß der Öni1g behütet un:! erhalten
wurde, das Blutvergießen eın Ende habe und1%% „‚daß manchen
wahren 1edern Christi aus vielem TUC| ehnolien ISEN

Die Wendung VON der Pädagogik des Pietismus ber eologieun Rationalismus ZU neuhumanistischen, irrational begründeten
Nationalerziehung hat sıch 1n dem Jahrzehnt VO  } 1753 his 1762
vollzogen (GGSenau gesagt ist die Niederlage Friedrichs ir 1n der
Schlacht bei Kunersdorf unweıit VO  w Frankfurt der der

1759 als die Geburtsstunde des iırrational-ästhetisch
aufgeladenen Nationalismus bezeichnen. ntier dem INATUC
dieses Geschehens, das fast ZU Gefangennahme des KÖönigs Tführte
un HUT, weil der russische General AaUus unerfindli  en Gründen
nıicht nachstieß, N1C! mıit der Katastrophe endete, chrieb der junge"Thomas bbt (1738—1766), Professor der Philosophie der Uni-
versıtät Frankfurt der Öder, SE1INE Schrift „Vom ode für das
Vaterlan  “ Thomas bbt begann seine Abhandlung, die einem
ammenden Aufruf glich, mit einem charfen Angriff die
Verkündigung der iırche „Ihre rediger en tausendmal gesagtATut Buße Riefen S1e HUT einmal: Sterbt freudig für das Vater-
and‘®‘.“ Flugschri wurde VO  . den Berliner Aufklärern TeDa
haft begrüßt Moses Mendelssohn besprach S1e mi1t Ireudiger s
149 er (1753) 11, 604
er (1753) I, 390—611
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stimmung!*?, DIies War verstehen, ennn die Niederlage VOIl

Kunersdor{f hatte A olge die vorübergehende Besetzung Berlins
ure die Österreicher un ussen, den zeitwelisen Verlust VO  o

Ostpreußen un UOstpommern, SOWI1Ee die völlige usplünderung
un!: Verheerung des Landes durch die abziehenden russischen
Iruppen Auch 'Thomas bbt verkündete e1inNne „Gottesordnung“.
Kr gebrauchte ihrer {Illustration die Bilder un: Symbole
der 1Del, die auft selinen ythos des „Vaterlande  6 skrupellos
ubertru Der theologis  e Ansatz seliner Verkündigung die
menschlichen Leidenschaf{iten, fÜr ih: nach einem Wort VO  -

Montesqulieu ursprünglıch „Gottes Werk“ S1e ollten uUure die
„Triebfedern der eligion“” '"’homas PE ode für das aftier-
and aktıvlert werden. Das Vaterland erscheınt WI1e eine wel
eit, die der bedarfif Im 1C aut den heldenhaften
onı inmiıtten seiner "TIruppen, untier denen siıch TEelNUC! Thomas
bbt S  elber nicht befand, „STUTMAE der Gedanke ın mM1r daß

edel sel, echtend Tfüur’s Vaterland sterben. Nun ordnet siıch die
eUe önheıit, die ich M1r (!) schaffe S1e entzückt mich; ich eile

ihrem Besitz; reiße mich 10s VO  . dem, W as mıch 1n einer weıchen
uhe zurückhalten könnte "Thomas bbt wirkte Ende
sSEe1INES 1U kurzen Lebens als Hofifrat un orgänger VO Herder 1ın
ückeburg ofe des Graien Wilhelm VO  . Bückeburg, der 1mM
siebenJjährıgen Kriege ortiuga. fÜr das englische Weltreich e-

oberte un spater als der YTiiıNder der allgemeinen Wehrpi{ilicht
ZUIN Lehrer des jungen Scharnhorst wurdel1>?. In der Schulord-
nNnung des Graien Wilhelm Schaumburg Lippe-Bückeburg OM

20 1766, die ohl VO  5 "T*homas bbt verfaßt 1st, wurde gefordert
„vernünftige TIUF:! VOL ott rechtschafiende 1e fUur das
Vaterland, Dan  arkeıt für das ute (des Vaterlandes
... brennender 1ifer, (das Vaterland) 1imMmer besser un vollkom-

machen USW.  c Wenn 11a  - SENAUECT zuslieht, geh diese
chulordnun qls eiINe Vorahnung kommender Nationalerziehung
D1iS hin Z „Vaterländischen Biıldung“” Ende des 19 Jahrhun-
erts auf denselben schicksalhaften FA 1759 zurück, untfier dessen
indruck, w1ıe WI1Tr sehen werden, Ööni1g T1edr!ı {H8 sich z Reor-
ganısatıon der andschule entschloß Dieses Schulgesetz hatte TT

Verifasser jedoch nicht Thomas Abbt, sondern Johann Juhlius
ecker

Der Gegensatz zwischen beiden könnte nicht TOIIer se1n, un
ware ohl der Überlegung wert, die uns bekannten

151 1831 Literaturbrief VO: und 1761
152 übinger (1937)
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er der Schulgeschichte VO  3 18895, 1905, 1913 und 1933, die
ecker als Verfasser des önılglı reußischen eneral -  and -
Schul - Reglements VO  ; 1763 ehandeln, gerade diesen grundlegen-
den Unterschied Heckers ZUr „Nationalerziehung“ nicht beachtet
en Vielleicht konnten WI1T erst nach 1933 und 1945 begreifen,
W as es bedeutete, WenNn der junge Herder untier ausdrücklicher
erufung auf Thomas Schrift „ Vom Tode für das Vaterlan
1mM TEe 1765 1n Riga unfier dem Zepter der VO  - ihm mi1t großen
Hoiffnungen betrachteten russischen Zarın Katharına IL Z Eıın-
weihung des Rathauses iın Riga das Vaterland als eine Oftt-
heit anredete:

FÜr dich, Teure, geht der eld ZU Streite
Wie ZU Triumph un: ockt seın goldnes Haar:
Der unglın glu 1Ns Feld un g1ibt AaUus selner elite
eın bestes Herzens Blut dir JjJauchzen dar
Dein SINd die Schulen! Deine zarten ne
Erziehn S1e d1ir
Dir die Tempel, enn S1e weihen
Den Bürger dir Z T1sten ein:
Der eINTaU: den sS1e stireuen,

Vaterland, ist dein“ Suphan L, 26

ecker verstand unter „vaterländischer“ Erziehung eLIWwWAas —_

deres, als die erkünder einer iırrationalen natıonalistischen Ideo-
ogle Der Horizont des Halle’schen Pıetismus g1ing ber das Nnier-
esSsSe der groß- oder kleindeutschen Nationalerziehung hinaus. Auch
ber das VO  ; Herder 1n Rechnung gestellte moderne russische
Reich hinaus ichtete sich der Blickwinkel VO. un! Berlin Aaus
nach ına un! nach Indien In jenem Te 1499 als Preußen
isoliert 1 Weltkampf nglands Kolonilalrei dem Machtwil-
len Frankreichs, Habsburgs und Moskaus ausgeliefert sSeın
schien, schrieb Francke ecker 1n SOUverane Ruhe, der
rleg zwıschen Frankreich und England sSe1 „keine geringe Prüfung
für das Missionswerk (in Indien)“ 13 Als ann endlich durch das
usscheiden ulblands und durch die Erschöpfung der anderen
Gegner eine oIfnung aut Frieden ichtbar wurde, schrieb ecker
dem alle’schen Freunde eglückt, we11l do  Q 1tZo eine nähere
offnung SA Frieden erscheinet. ott gebe, daß der bisherigen
oth un! Jammer eın Ende werden möge“154,

153 AFS (2) 108
154 AFKS (2) 108
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Wir würden Heckers ellung Z Staate Friedrichs I1 aber
verkennen, WEeNnNn WI1r se1ın bedingtes Ja dem großen Versuch
des aufgeklärten Absolutismus, die Wohlfahrt der Untertanen mıiıt
dem Interesse der politischen Macht 1n inklang bringen, über-
sehen wollten Hecker hat 1n seinem Schulsystem bei den öffent-
iıchen Schulprüfungen durch en der Schüler auf die Kreigni1sse
der politischen Gegenwart dauernd ezug nehmen lassen Die
Themen des Theologischen, des Ökonomischen und des echnischen
Bereiches tanden el mi1t den zeitges  ichtlichen Ereignissen der
politischen Gegenwart dauernd 1ın Verbindung*®,

ecker ieß durch einen seliner Mitarbeiter das mitteldeutsche
Bergbaugebiet bereisen und versaumte 1n seinem Bericht nicht,
die Läander 1ın esien NENNEN, „welche Gott, echt und Tap-
erkeıt uUuNnseTrT IN glorwürdigen T1edrl! se1t einigen Jahren wieder
zugeelignet aben  “ Hier 1n esien könnten wohl, meıinte e
„manche chatzkammern VO  3 eroiine werden“‘“1>.

Wır verstehen die TrTeınNel Heckers VO  _ der raus!  aften I1deolo-
g]ıe des 39  (o]  es für das Vaterlan einer atıon, Klasse oder Rasse
ohl besten, wWenNll WI1ITLr das Schlußgebet der genanntien T1e-
dens-Dankpredigt sSe1nes Bruders ın der Berliner Dreifaltigkeits-
ırche VO. 17492 hlerher seizen „WIir danken dir auch, Gott, TUr
den uns geschenkten äaußeren Frieden Wır danken dir, daß Du
Deinen gedrückten Kindern hilfst, ihnen uhe un: ungehinderte
Verkündigung e1nes Wortes verschaffest. N1ımm Dıch fernerhin
unNnsers allertheuersten Königes und des gantzen Königlichen Hau-
SES gnädig a thue ohl uUuNnseTr’ Il gantizen ande, aue un erwel-
fere untier unNs Dein Reich, auf daß auch uUuUNnseIe an einer
Ehre voll werden, Amen“157.,

Heckers Tätigkeit als itglie des Lutheris  en Oberkonsisto-
Fr1UMS gewinnt eın Gesicht, wenn WI1T S1e den Publikationen
der „Nationalerziehung“ selNner Ze1it gegenüberstellen. Er wollte
mıit dem odell seiner „Allgemeinen“ chule 1 Gegensatz der
den „Pöbel“ verachtenden un! auftf ihre Stunde sich rüstenden
Aristokratie des (GGeistes en Untertanen SEe1NeEeS KöÖönigs V on
Nutzen“ Se1N. Wiederum eE$S Heckers uns schon ekanntie
ber-Curatoren, die seinen Plan eliner el VO  ; Schulmeister-

155 er 6)
156 er (1749)
157 er (1753) 1L, 611
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Seminaren niıcht ur ın Berlin, sondern auch iın einigen andern
Städten der Königlichen Provintzen“ den hef-Präsidenten
des gelistlichen Departements, Präsidenten des kurmärkischen
Konsistoriums, Obercurator un 1Frektior er Königlichen Unıiıver-
ıtäten un! Schulen Christian VonNn Tan einreichten!>8

Brands Mitarbeiter War der 1730 eadelte BenJ]jamin T1edrı
VO  e KReichenbach Er „Del den nıcht gerade hervorragendengelstigen Interessen“ Se1Nes eIis als Präsident des kurmärkischen
Konsistoriums und anderer enoraen die eigentliche Leitung des
geistlichen Departements!®?, Heckers eingehender Entwurf VO

1748 Z Errichtung Von Lehrerseminaren wurde auftf Trun der
finanziellen edenken eichenbachs zurückgestellt!60,

ecker erneuerte selinen Antrag untier dem D7 1751 un egteiıh: dem inzwischen eingerichteten Oberkonsistorium vorl161 DiIie
Voten der einzelnen Mitglieder stiımmten au{is Neue mi1t der Me1i-
Nnung Keichenbachs darın überein, daß für 1es Oöbliche Werk eın
eld vorhanden sel Sack kam el aut den erleu:  eien edan-ken, ecker selbst SOo. die Kosten IUr das bel ihm ja bereits —fangsweise vorhandene Schulmeister-Seminar übernehmen. Er
schrieb „Auf diese Weilse ware das Schulmeister-Seminarium
gleich gefunden un die azu erforderlichen Kosten ohne Ssonder-liche Schwierigkeiten schaffen‘162 ecker ichtete 19808  ®}
28 10 171 einen welteren Antrag die kurmärkischen Land-
stäande. Diese gaben ın dilatorisch ihre Kreisstände weiter16®
Nun 1e Hecker NuUur noch der Weg A Könige.

Dieser aber konnte, W1€e WIT bereits ausIiührten, da nach ama-

also nıcht
iger Kechtsauffassung echt immer Nur „SuUubs1dlär“ gesetZt,

VOIl oben“ dekretiert wurde, erst der „Codeapoleon“ hat 1eSs eingeführt 1Ur ın seinem eigenen eNSgereNZuständigkeitsbereich eEeLWAaSs tun S0 kamen jene Cabinets-Ordres
Stande, daß dlie Küsterstellen auf den Königlichen Ämtern der

Kurmark, annn der Neumark und Pommerns mi1t den VO  =) Hecker
ausgebildeten Seminaristen besetzt werden sollten164 eckerführte also die Ausbildung VON eiwa 1 Seminaristen, zumelst

158 N: (1901) O! 6) {{
Va (1901) 138

160 6’
161 6, Ö
162 Ö,
163 6, 1092
164 Ö, 120; Vollmer (19138)
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jungen Handwerkern, 1 Wesentlı  en auf Kosten seiner Schulan-
talten au  N eın Mitarbeiter ähn War mi1t dieser Art VO  n Lehrer-
bildung verirau Er S1e in Kloster erge, Oöni1g T1edrT1:!
Wiıilhelm eın solches Seminar gegründet a  e unfier dem Abt
Steinmetz selber betrieben Der On1ıg w1es für das Seminar jJähr-
lLich 600 aler Aaus der Amts-Kirchen-Revenuen-Kasse . die SONS
für A Bauten bestimmt war16®> eichenbachs edenken,
die 1€eS Iür unzulässig YTklärt hatten, setizten sıch also unaäachst
nıcht durch. Im TE 1767 wurden diese Zahlungen {Ur das Se-
mMınar eingestellt*!®, Als der onı untier den Erlebnissen des
siebenJährigen Krieges*?®” säachsische chulmeister ZU Ausbildung

ecker übergeben wollte, lehnte dieser ab Das Seminar sSel be-
SETZ Es scheint, als habe mi1t einer gewl1ssen Iron1e auch grund-
äatzlıch sich geweilgert, enn schrieb 1mM 'Ton der damalıgen RBe-
hördensprache: S ist auch das Seminarium nicht TUr eute, die
schon dressleret SIN (wie die sächsischen chulmeister), SsSOoNdern
erst präparlieret werden muüussen‘“. Zugleich übergab dem Jetzıigen
Chef des geistlichen Departements, Minister VO  } Danckelmann e1INe
Kostenau{fstellung ber die Beträge, die selne Schulanstalten VO  H
17592 bis 1761 für den Unterricht der Seminaristen hatten zZzuseizen
mUussen, 1n Oöhe VOoOoNn insgesamt 2355 Taler168 Diese Summe wuchs
bis DA Tre 1767 auf 53606 aler an199

Hecker War mi1t echt ber die Schwerfälligkeit der amaliıgen
ehorden enttäuscht. Er WUu. aber auch, dalß die Staatliche
Reglementierung nıcht uCkenlos War, WwW1e WI1TLr es heute gewohnt
Sind. Der aufgeklärte Absolutismus ewährte der Initiatıve VOoNn
Einzelnen 1 Interesse der VO  5 ıhm ewunschten Wohlfahrt der
Untertanen einen gewlssen Spielraum. Heckers Verlagsbuchhand-
Jung entwickelte sich an einer wichtigen Einnahmeqauelle fÜur
die Schulanstalten, äahnlıch, W1e ın der Fall War. Hecker
un:! Francke, der übrigens als Pate eines der Kınder dem
Hause Heckers noch näher befreundet wurde, übersandten sich
dauernd die 1ın Hortsetzungen erscheinenden Berichte un Pro-
gramme ihrer Schulen Auch 1ın der Zusammenarbeit ihrer beiden
Verlage wollte ecker selne chule „ZUu einem lebendigen DOolo-
get1co für die Hällischen chul- und Waisenhaus-Anstalten
165 Vollmer (19138)
166 Krünitz (1793) 668
167 Vollmer (19138) 132
168 69 DAr
169 Vollmer (1918) 133
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chen‘“179 Er korrespondierte mit Francke grlechischer
Lettern für bibelwissenschaftliche Texte*!, rucklegung
e1iINnes iIranzösischen erkes ber Kirchengeschichte der Reformier-
ten, vermittelte Francke einen Buchdruckergesellen für die
alle’sche 1ss1ıon y TITrankenbar“ un! einen Verlagsbuchhändler,
Narimnens eißel für Ostindien1“®.

Schon das ersie Verlagsverzeichnis VO  - Heckers Buchhandlung
bewies ihr es Niıveau. Den Grundstock eien als erstie Ver-
lagswerke die „Berlinische an .. Luthers „Kleine erbauliche
rıften  C6 un 99  Trnds wahres Christenthum“, die Standardbücher
des reußischen Pietismus. Zu den Schulbüchern des erlages SC-
Orie „Das esebüchlein  C6 VO  - ähn und Fuhrmanns „Ordnung des
Heils“ Zwischen und Berlin bestand ohl eiINe Art VO  } Ge-
meinschaftsverlag für die üuücher VO  _ Freylinghausen, Porstens
Gesangbuch, Langes lateinische rammatik, olffs Auszug er
mathematischen Wissenschaf{ten, Heckers ehrbücher der Botanik
und Anatomie, SOWI1Ee Heckers Gesundheitslehre DIie ebräische
1  el Trlechische, lateinische un französische Autoren, äauch der
„Orbi pıctus“ des Comeni1us, appen-, Haushaltungs-Calender
un andkarten gehörten den Schulbüchern des Halle’schen
un des Berliner Schulsystems un! wurden dort oder 1l1er 1
eigenen Verlag hergeste und vertrieben!?s. Das didaktisch un:
methodisch ungemeın wichtige „Berlinische ne  e eingerichtete
Schulbuch“ VO.  _ ähn erschien 1 Verlag des uchladens der
ealschule mi1t ns übrigem ausgedehnten schul-
pädagogischem Schrifttum, Ns Ges  sbuch „ Vorstellung
des Brandenburgischen Hauses“, „Von der sächsischen Hıstorie“,
„Sammlung kleiner T1ıLteN für Eltern un! Kınder“, „FWeyer des
Weyhnachtsfestes“, „ Völkerhistorie des en Testaments“, 1bli-
sche es  ichte“, „Geometrie 1n Tabellen“, „Anweilsung PTE FYForti-
Hcatlon :, „Die allgemeine YTkenntnis VO  5 Gott, dem Menschen un
der elt“, „Glaubenslehren un: Lebenspf{lichten der risten  “
„Charte der Römischen Kailiser  “  9 „Die Krläuterung des rdbodens  “
„Gründliche Anweisung ZUTF echenkunst“, „Neu eingerichtetes
Rechenbüchlein“ USW. ähn gab mi1t ecker die päda-
gogiısche Zeitschrift „Agenda cholastica“ Berlin 1750 un IT heraus
mıit dem Untertitel „ Vorschläge, Lehrarten und Vortheile, weilche
sSsowohl überhaupt ZUTr Kinrichtung und Erhaltung guter Schulan-

170 AFS (2)
a°4 AFS (2) 14
172 AFS (2)
173 er (1749) 104
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stalten qals auch esonders ZUTr Beförderung und Erleichterung des
Lehrens un Lernens abzielen“. Auch das ın Magdeburg und
Le1pz1ig erscheinende un VO Abt Steinmetz angefangene ‚Ge1st-
liche Magazın D Gebrauch fÜr Lehrer un: andere Christen“
wurde durch ähn VO 1762 biıs 7E welter redigiert*‘*, nNns
vielleicht bedeutendste pädagogische TDelten erschlenen 1n den
„Programmen“, die ecker se1t 1747, anach ähn VO  } 1753 bis
1759 un! nach nNns Übernahme selnes Amtes 1n Magdeburg und
Kloster er Seın Nachfolger VO  _ Eınem herausgab. Von diesen
TDelten hat die Schulgeschichtsforschung bisher N1Ur ns
„Möglichkeit un Nutzbarkeit elnNnes Curriculi cholastie1” ın ihrer
Bedeutfung für die T ’heorie des Lehrplans gewürdigt!”>, 1Ne
Monographie ber Hähn, der auch der Organıi1ısator der ersten amt-
lich geordneten Lehrerfortbildung wurde!/6 erscheint ringen —

forderlich Der ber ihn nach rledrichs I1 Tode VO  5 dem Berliner
Auftfklärer Büsching mi1t sehr dur  sichtigem Z weck verhängte
Bann, aut den WI1Tr noch zurückkommen, sollte überprüft werden.
ecker selbst gab auch eine eigene „Zeitung“ heraus, ber deren
Ziensur durch den Geheimen Legatıonsra un Archivar eım
iv-Cabinet, den spateren Minister wa VOoNn Hertzberg be-
richtet wird177,

Miıt dieser publizistischen Tätigkeit hing es ohl
Z  ININEI, daß die Schülerzahl 1ın Heckers Schulsystem, selbst 1n
der Notzeit des siebenjährigen Krleges, W1e WI1r schon mitteilten,
dauernd zunahm. Unmittelbar VOT dem Ende des Krleges gab
Tledrl]l IL., damals och ın esien, die ersten Befehle fÜür einNne
Verbesserung des andschulwesens anche en diese NTtIsS  1e-
Bung als Anzeichen e1INes kulturellen Aufbauwillens gefelert. A
ere en dagegen auf ihren sehr partiellen nharakter hingewie-
SCecIHN Das Interesse des KöÖönigs für die andschulen, das vorher
hauptsächlich der merkantilistischen Seidenkultur, die S1e Öördern
könnten, galt, wurde auch welıter alleıin durch politische un jetz
durch militärische Motive bestimmt Der Öönig sa e1n, daß
nach den Kriegsverlusten Unterofi{ifizier: brauchte, die schreiben
und rechnen konnten. Er hat darum, VO  ; seinem Standpunkt aus

verständlicherweilse, durch SEe1INEe spätere vielgenannte TEe VO  }

1779 die Landschulen auch als Versorgungsinstitu für untauglich
gewordene Untero  1zlere benutzt Im übrigen wünschte gerade
174 eusel (1805)
175 olch (1954) 310
176 olch (1954) 312
177 (1907) 679
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die andschulen verbessern, weil nach seiner Militärverfassung
eın das platte Land, nıicht die Bürgers  aft 1n den Städten mi1t
ihren Nnur etitwa 30 D der Bevölkerungszahl, der Rekrutierung durch
das Kantonreglement unterworfen war!7s.

Diese Beurteilung wurde bereits durch sachkundige Zeitge-
NOSsSen Ww1e VO  - Wessenberg und Süßmilch vertireten S1e
bedarf aber noch eiInNnes zusätzlichen Beweggrundes. Der ÖöÖniıg 16
als „trübe, kalt un hart“ gleich einem sonnenlosen ıintertag,
Ww1e sSe1ln 10grap Koser gesagt hat, Aaus dem Jangen Kriege eim-
kehrte, seınen Stgat weiliter für ußerst edroht.179 Er meınte,
sein Aufbauwerk sel 1mM Frieden TT möglich, WenNnNn bald nach
1763 bei 1Ur Q Millionen Eınwohnern sSe1ines Staates, sSeın Heer autf
200 000 Mann Weldtruppen vergrößerte?!®, Wir w1ıssen eute, daß
T1ledrı bel dieser Überlegung nicht eine „Leilung Polens“ be-
zweckt hat181 Als 1A7S durch die Übernahme Westpreußens
ohne Danzig un: orn den Zugang nach Ostpreußen Sgewann un!
Maria Theresia sich dieser Lostrennung VO  _ einigen Randgebie-
ten Polens beteiligte, sagtie SpOTTIS „Sle weın(t, aber S1e
nımmt (Galizien)“182, Erst ZWaNnzlıg Tre späater, öÖnig und Ka1l-
Serın lebten nicht mehr, teilte eın frivoler „Absolutismus“ das
staatsrechtlich bestehende olen unter Rußland, Österreich un!
Preußen auftf. Diese beiden sicherten sich amı einen Anteil und
hielten 1eSs TUr einen Gewinn angesichts der bereits aktisch seit
langem bestehenden Besetzung Polens durch die russischen Trup-
pen EKıs War 1eSs eın verhängnisvoller Fehlschluß, enn olen sah
sich dadurch als „Nationalstaat“ vernichtet un damıit den
Ertrag der Französischen Revolution etrogen.

Das Zeitalter der „Nationalerziehung“;, dessen Anbruch WI1Tr be-
re1iItis 1ın "CT"homas Schrift V OM Tode für das Vaterlan:  C6
(1761) und 1n der Schulordnung des Grafen Wılhelm VO  - uücke-
burg (1766) kennenlernten, begann schon Lebzeiten riedrichs
1B der selber bekanntlich dergleichen verachtete Dem reußischen
olk w1e dem Önig natıonale Stimmungen rem un
auch der jJjunge Herder, der ihnen, W1e WI1Tr sahen, uldigte, ahnte
ohl NiCHtT, daß ZU. großen Anreger des Nationalismus 1ın Ost-
mitteleuropa wurde. Wir NneNnnen als unverdächtigem Zeugen fUur
das erst ganz vereinzelt auftretende nationale Bestreben nochmals
178 Vollmer (1913)
179 Hintze (1967) 457
150 Rıtter (1953) 116 225
181 iıntze (1967) 461
152 Ritter (1953) 233
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Heckers ehemaligen Schüler, den Berliner Verlagsbuchhändler
Friedri: Nicolai (1733—1811), der sıch ann ja auch mıiıt den
Größen des Nationalen Deutschland Schiller, Goethe und Kant,
Schlegel un Tieck, elling und ichte, aber auch mi1t Wieland,
Voß, Jung illing, Lavater un Jakobi verfeindetel®. Nicolai
ließ seinen agıster eDaldus othanker als einen aufgeklärten
Pfarrer DA allgemeinen Besten seiner Bauerngemeinde amtieren.
1NZ1. Se1INEe intensıiven Studien der Offenbarung Johannis zeich-
eie in VOL anderen au  N Hier suchte mi1t leidenschaftlichem
Eifer, da allein die prophetische Offenbarun. zukünftige ın
verkünde, autf die die ernun VO  — sich A USs nNn1ıe gekommen
se1in würde. Er Oorschte nach dem 1000jährigen eich un ent-
eckte 1((3l), „daß e1nNn großer el der Offenbarung Johannes
nichts, als eın Kompendium der französischen es WÄäTre*.
ebaldus Frau ılhelmin War Anhängerin der olff’schen Phi-
osophie. Sie brachte ihrem Mann eines es "Thomas Abbt’s
Schrift „Vom Tode f{Ur das Vaterlan  c und veranlaßte ihn, darüber

predigen, indem S1e ihm erklarte „Dollte 1n der Apokalypse
keine Weißsagung SCYT, die den tzıgen (siebenJ]ährigen re
angeht? Schlagen S1e doch nach, Wer weıß, ob 1n diesem Kriege nıcht
Deutsche das stolze Frankreıich erobern ollen? Wiıe WeNnNn 5 nen
1U vorbehalten waäre, durch Ihre Predigt diesem großen
er. den ersten nla geben? elcher uhm für Sie, Wenn
auch auf Sie un! auf Ihre Predigt mi1t gewelßsaget wäre! Können
Sie der Ta vieler Gründe ohl widerstehen? . eDaldus
Tolgte diesem istigen Kat, 1e die Predigt „Vom 'Tode {Ur das
Vaterlan  . mi1t solchem Enthus1iasmus, daß e1in 1 OTrIie an Wese

der (preußischer) Unterof{ffizler als erber junge Bauernburschen
ihrem Hursten entzog un! für seinen öÖnıg SeEWAaNN, indem

einfach die „Anwendung“ VO ebaldus Predigt ihnen vorhn1ıie
Dies führte ann D Schiffbruch des Magisters eDpaldus Nothan-
ker, enn nıcht IT SE1INeEe rrlehre, sondern auch der politische
Hintergrund selner Predigt wurde höheren Trts erkannt. Das Ver-
derben ahm seinen Lauf18*.

Nicolais satirischer Roman wurde eın „Bestseller  c ganz
Deutschland Auch die Zarın Katharına IL soll sich daran mi1t hoO-
hem obe TgOötzt en Jedermann spürte, er el1ibende DO
des Berliner ufklärers trai die Z Untergang bestimmten
Kleinfürstentümer des Ende gehenden Deutschen Reıiches nıicht
weniger, als die kommenden rediger seliner „natıonalen ZURÜNTt“

183 AD  — uncker (18386) 586
184 Nicola1ı (1776)
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IDS klingt WI1e eine Ironie der Geschichte, daß der gleiche TagVO  } Kunersdorf, der Thomas bbt ZU. Enthusiasten des ‚ Vater-landes“ machte, Triedrichs 11 NTts Z Reorganisation derLandschule bewirkt un:! amı Heckers General-Land-Schul-reglement geführt hat, ın dem VO  - "T"homas Enthusiasmusun  - VO  - Nicolais Sarkasmus auch nıcht die geringste Spur ÜNnNn-den ist. Das Keglement stiımmt ın selinem Fächerkanon, sehr ZUVerwundern der Schulgeschichtsforscher, die darın natıonale "Töneoder wenigstens Nahrung für eiıinen Friedericus-Kult vielleichtfreudig begrüßt hätten, mıit anderen Verordnungen jener Zeeit 1MWesentlichen überein. darin ber den an der Elemen-tarschulen VO  w Sachsen, Württemberg, Bayern Österreich, rank-reich un England nıcht hinaus1®5
Warum aber, hat INnan gefiragt, ging Hecker ın seinem Schul-gesetZz, wWenn schon nıcht E Pädagogen der „Nationalschule“sıch aufschwang, annn noch anscheinend hinter solche Vorschriftenzurück, die ihm doch vorlagen? Wie WIr schon zeigten, STan 1eluTtes 1ın dem Entwurf Tledrı Wagners Von 1731 oder ınderen KEntwürfen, die selbst escha{ffen a  © W1e se1ınGutachten VO 29 1763 das der Geheime Kabinetsrat ichedem önig überreichte186.
Diese rage ist besonders schwerwiegend, enn sS1e wurde mıi1tdem r umphierenden Nachweis verknüpft  '9 Heckers General-Land-Schul-Reglement se1 Sar keine „Originalarbeit“ W1e S1e der Histo-r1sSmMUuUs des 19 Jahrhunderts sıiıch vorstellte Wir sahen bereits, WI1erem: schon diese Fragestellung dem staatsrechtlichen Denken des18 Jahrhunderts War. War 1mM übrigen wirklich, mussen WI1TLr die

die VO  5 ihm schon Irüher red1
Gegenfrage stellen, die „Originalarbeit“ Heckers, W3as ber

gierten eXie hinaus jetz brachte,gering?97?
Abschaffung er FYerlen (& J), einheitliches ulge ( 4JSchulpredigt Michaelissonntag amı mehr ea  ung derchule ın der breiten Öffentlichkeit ($ 9),; Bestrafung VO  ®) Kıltern,die ihre Kinder VO  ; der chule fern hielten (S 10) SINd bei der weıtüberwiegend agrarıschen Wirtschaftsstruktur des Landes als ittelder Oifentlichen Schulverwaltung nıcht unterschätzen ichtigernoch War für die innere Schulreform die Vorschrift ber die Lehr  -uücher S 20) An dieser Stelle sollte eine Schulgeschichtsforschung

18 olch (1954) 320
186 Vollmer (19183)
157 Vollmer (1918) i
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einsetzen, die der Schulwirkli  keit nahezukommen versucht
Wır erinnern das Schrifttum TE biblischen Unterricht Was
edeutfe eın Buch, W1e „Die christliche Te 1m Zusammenhang“,

die unNns schon ekannte „Meilsordnung“ als elementare HN
Iührung 1n das ‚Christenthum“? Wır meinen, gezeigt aben,
daß 1er mehr auf dem nie stand als Nnur irgendein „relig1öser
Lehrsto Was elisteife das 1er vorgeschriebene „Buchstabier-
un Lesebuch“ bereits für die Leselehre, ein Gebiet, das iın der
modernsten orschung D: „Schulreife“ eiINe große
DIielt? Was kam durch den zwelten 'Te1l dieses uches Kenntnis
der Sozlalen Verhältnisse, eiwa durch d1ie Pflege des Briefschrei-
ens ın die entlegenste andschule? Und W as lernte der OIt verein-
samte chulhalter 1ın selnem orf Aaus dem dritten 'Teil VO  5 ns
Werk dida  4S  en un methodischen Erkenntnissen? Wiır an
ten bisher HUr die ücher, die uns zugängliıch Was brachte
aber das ebenfalls vorgeschrlebene Werk ber „Das Allgemeine VO  ;
Gott, VO  5 der Welt un dem enschen“ un das „Lehrbü  eın TÜr
Kinder auf dem an ın allerhand nöthigen und nuüutzlichen
Dingen“? ücher, die unNns nıcht erreichbar deren Inhalt
aber 1n den uns vorliıegenden „Agenda Scholastica“ mit den TDEe1-
ten VO ähn un anderen, WITr uUunNns ungefähr vorstellen können.
In diesen un anderen genannten Lehrmitteln lag ein Kommentar
ZU. General-Land-Schul-Reglement VOTrL, den die orschung bisher
aum beachtet hat Wer könnte den „unıversalen“ Aspekt dieser
Elementarbücher VO  . den „Nnöthigen un nützlichen Dingen“ Ver-
kennen? elche VO  5 schulgeschichtlichem Wissen, etiwa ber
Comenius un andere orkämpfer einer „realistischen“ chule
wurde 1er geboten!

In diesem Zusammenhang ollten die 24 Paragraphen VO Hek-
ers General-Land-Schul-Reglement gelesen werden. Schulzeit
(8 1—6), ulge (& 7—9), Schulbesuch un -Strafen $ 10—11),
Lehrerwahl $ 12—15), Unterricht S 7—2 Disziplin (& 22—2
und Schulaufsi ($ 24—2 wurden einheitlich für das gesamte
Staatsgebiet eregelt. Die Unters  TIIt des KÖöni1gs tellte ın Aus-
sicht, daß jeder einzelne Landesteil un!: jede rtliche Instanz aut
die Dauer mıit. eliNer ernsthaften Durchführung des Ganzen
rechnen a  e

Die uInahnme des Reglements?!®, SsSe1INeEe Ergänzung durch wel-
tere Bestimmungen!®®, SeiINe Verarbeitung 1ın einem entsprechen-
188 Vollmer (19138)
189 Vollmer (1918)
190 Vollmer (1918) fT-
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den Reglement für die katholischen Landschulen, die der Abt VO  3

agan elbiger mıit dem Minister für esien VO
Schlabrendorf durchführte, eien einen langwierigen Vorgang

ecker War ebhaft daran beteiligt. elbiger besuchte ihn un!
ähn 1ın Berlın und 1n Kloster er Felbigers en1ılien wurden
bel ecker 11 onate lang ausgebildet**!, Eın Sohn abren-
dor{f{fs War Schüler Heckers 1ın Berlin Der Minister STLIiLetie Hek-
ers Schulanstalten einen Beitrag „ZUr Vermehrung VO  - (techni1-
schen Modellen‘“, un ecker berichtete ihm VO Welbigers Be-
such. Dieser, schrıeb ecker, „beweiset mehr 1ıier ın Verbesse-
rung der Schulen, als die Evangelische geistliche Vorsteher. Er hat
eın vortreffliches KReglement für die catholische orischulen VeI-

ertiget, VO welchem wünschte, daß Ew. Exce solches esen mOöch-
ten, die Evangelischen Consistorlia ermuntern, e1in Gleiches

thun und nunmehro, da sS1e 1n vorigen Zieiten den sogenannten
Pietisten nachzuahmen für eine eterodoxie gehalten, den apısten
nicht nachzugeben“. chlabrendortff beantwortete diesen TiIie Hek-
ers VO 1764 unter dem 1764 Aus seinem Teiben
geht hervor, daß der nregung Heckers gefolgt ist. 192 Der
Minister VOonNn Schlabrendortf eitete die Verwaltung Schlesiens
selbständig un! unm1ıtitelbar Ur dem Könige verantwortlich se1t
1755198 Er half ecker bel der urchführung eines Prozesses 1
Interesse der Schulanstalten ecker erwähnte 1n diesem Zusam-
menhang eine Denkschrift, die weder eın befreundeter Kriegsrat
noch der Geheime Kabinetsra iche er dem Könige hatten
vorlegen können1®**.

Auch persönlich un: öffentlich Srı ecker 1n die Diskussion
ber die urchführung des Reglements eın SO berichtete
Schlabrendort untier dem 1764 VO  e einer Schulvisitation, die
ın einigen Doöriern „der hiesigen (Berlin-) Cöllnischen Inspektion”
vornehmen WwWOo Der Sohn des Ministers sollte ih: el
einem Verwandtenbesuch begleiten. ecker empfahl dem Minister,
aut TUn einer VO  - ihm beigefügten Zirkular-Verfügung ber
Schulvisitation, auch den Breslauer Oberkonsistorlalrat Burg, den
WITr bereits als selinen Mitarbeiter un Freund kennen Jlernten,
solchen Vısıtationen anzuregen!®,

191 Vollmer (1918) 91 ; OoOTrMAann (1359) 275
19! 6, 129
193 (1907) 667 863
194 O. 124
195 Der ext des Zirkulars bei Clausnitzer (1902) x O Ö, 124

118



ecker enutiztie auch publizistische ittel 1n der Diskussıon
ber das Schulgesetz. eın „Sendschreiben einen rediger”
VO 30 1764 erschien iın der 15 Fortsetzung der „Nachrichten
Von den Schulanstalten bel der Dreifaltigkeitskirche, insonderheıit
VO  - der ealschule ın Berlin (1764) un 1n der Zeitschrift „Nova
cia hıst. eccles.“ (1764) Dies okumen verdeutlicht nochmals den
„universalen“ harakter seiner chulorganisation. Zuerst hob
die unbestreitbare Tatsache hervor, daß der önlg selbst 1mM Herbst
des Jahres 1759 „ IM unNnserer Mittelmark“ den NTIs a  S: die
andschulen verbessern. Die U  - olgende Gesetzgebung,
fuhr ecker FOTT,; sSe1 für alle staatlıchen und irchlichen Instanzen
ohne Unterschied der Provınz oder der Konfession verpflichtend.
ecker zählte die Vertreter der Bürokratie un! der ständischen
Selbstverwaltfung alle der e1. nach auf die en öniglichen
ollegı1a, Landstände, Patronen, Beamten und Gerichtsobrigkeiten,
die Superintendenten, Inspec{fiores, Praeposi1ıtos, Erzpriester, Tred1i-
ger und chullehrer. Er erinnertie iNre Verantwortun VOT ott
un! Menschen TUr den großen Auftrag „der und christlichen
Erziehung der Kinde Im driıtten 'Teil se1nes „Sendschreibens“
g1ıng ecker ZU. Angri{f ber. Er scha die unverantwortliche
und schändliche Nachlässigkeıt der Schulverwaltung. Besonders
wandte sich die m1  ere Nnstanz der ÖT  en achthaber 1n
Gestalt der Patrone auf den adeligen Gütern un: der Staatlichen
Beamten auf den öniglichen Domanen In orm eines Zitates aus

der er SE1INES Korrespondenten schrieb ecker mi1t schneidender
Schärfe „Man glaubt, je dümmer eın ntierian ISt: je weni1ger Se1ın
Kopf durch Erkenntnis der anrneı auspolieret WIrd, desto mehr
wird sıiıch es W1e eın jieh gefallen Jassen, INa  @} mache mi1t 1m
W as INa  - ıll Denn wWwWenn der auer nicht schreiben annn und
ohne des elmanns Wissen auch nıicht verreisen dart, bleibt die
1n UuUNser IN an befindliche Barbarelı noch sichersten verbor-
gen Wenn. 91SO das chulreglement erIiulle werden soll, MU.

auch VO  _ en Obrigkeiten gefordert werden, daß die Kinder
gehörig ZU chule gehen“1%6,

Die Mitarbeit der Verantwortlichen des Erziehungswesens War

verschieden. Die VO on Tledr1 IL miıt echt ausdrückli
geforderte Schulaufsi: War besonders schwier1g. S1e mußte iM
staatlichen uIitrage durch die geistlichen Inspektoren der mittle-
ren nstanz geschehen. edoch schon dıe Verkehrsmittel ehlten
Der Widerstand schulfeindlicher OT  er Interessenten konnte
durch die Inspektoren nicht überwunden werden, enn S1e hatten

198 Clausnitzer (1902) 837 —39
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keine Machtmittel SO schrieb Francke nach Empfang VO.
Heckers „Sendschreiben“, das durch die 9  chulnachrichten“ VO.
iıhm rhielt, untier dem 25 1764 ”I ann nıcht bergen, daß
auch ich des chul-Reglements vielen Anlauf habe und
do  B, die Leute nicht recht escheiden we1iß. Es ware WUun-
schen, daß viele rediger un! chulmeister waäaren, daß mit
ihnen W 3as anzufangen. Meines rts bekümmert mich, W1e€e eSs mMOg-
lich machen, mi1t der chul-Visitation 1 Jahr herumzukommen,
da iıch 25 Schulen habe, deren mehrere bis Stunden VO  e der

entlegen S1Nd. Bel meinem er un chwächlichkeit ıll
mM1r das schwer werden. Doch ott wird welter rathen un helfen

Francke verschwieg ın diesem T1e auch nicht gewIlsse Be-
denken Felbigers nach ns Vorbild unternommenen
Versuch, „daß die ın den (römisch-katholischen Schulen SC-
lesen werden solle  “ Dem stünden, befürchtete Francke,
die Bestimmungen des Konzıils VO  - 'Trient mm Wege Er meılinte jJe-
doch, vielleicht ın der Vorahnung elines I1l Vatikanischen Konzıils
„Wwliewohl doch ott umkehren kann, WenNn den Leuten die
en mehr aufgehen“”. Bisher habe 1eSs aber nicht gefunden!??,

Niemand ahm ireudiger Anteil Heckers „unıversaler“
ulkonzeption, als seıne Heimat Westfalen Die 1n agen VOCeI-
sammelte Lutherische Synode der Gra{ischafit Mark erklarte

1764 ihre innıge und erzil! Freude ber das Schulgesetz
un „diese obgefällige orgfalt, die VOor die 1e Jugend
1en worden‘“198. Die Synode behandelte bei ihren Jahrestagungen
1M Juli 1765 und 1 unı 1766 Einzelfragen Z urchführung des
Gesetzes. Im TEe 1766 besuchte ecker Westfalen Hier besprach

die vorgebrachten Schwierigkeiten mit dem Geistlıiıchen Inspek-
TOr der Synode, dem jüngeren S AT R VO  5 Steinen, mıit dessen
ater Schüler des Lutherischen Gymnasıums 1n Essen Sewesecn
Wa  = In Eissen konnte noch einmal sSe1INe ö8Jjährige utter sehen,
die 1 90 Lebensjahr Urz VOL ihm 1768 STar eın Essener ırek-
tor Z0opd, der ihn mehrere TEe überlebte, inzwischen
auf Heckers nregun „Rea  assen  C6 1n selner chule eingeführt.
Auf dieser Reise visıtierte ecker, W1e ihm als ıtglie: des
Lutheris  en Oberkonsistoriums zustand, auch Schulen 1n der
Grafschaft Mark, 1ın Lünen, un führte selber die VO  5 ihm un
ähn ın Berlıin un! ın Kloster erge entwı  elten Lehrmittel und
Lehrmethoden VDE, Auf direkte mütliche Veranlassung Heckers
veriabte B VO  } Steinen eine Denkschrift ZU Verbesserung
197 AFS (2) 113
198 Göbell (1961) 363
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des chulwesens 1ın den 30 lutheris  en irchengemeinden se1nes
Bezirkes. Er sandte S1e untier dem 31 1767 den König . Der
Anfang sollte durch einen befähigten Lehrer aus Heckers Semıinar
1n Berlin gemacht werden. Dieser sollte unächst die Me-
thoden un Lehrmittel 1n en Schulen des Bereiches bekannt
chen. Sodann sollte © mıiıt ründlicher Kenntnis der Verhältnisse
ausgerustet, die Arbeit der Lehrerbildung 1ın einem NEeUuUu grun-
denden Lehrerseminar der Grafschaft Mark beginnen. Von Steinens
bis 1n alle Einzelheiten ausgearbeiteter Plan wurde nicht verwirk-
icht ecker starb 24 17638 Der Minister VON UunNeC  ausen
1eß die Sache liegen, un unterblieb S1e. Dies War mehr
bedauern, da die Rea  assen 1 Essener Lutheris  en Gymnasıum,
das Lehrerseminar un die Verbesserung der euts  en Schulen
gerade 1er erstmals als „allgemeine chule“ koordinlert
Hıer eiline zunachst weni1gstiens „addıtıve"“ Verwirklichun
VO  = Heckers odell einer „Universalschule“ sich ereignen können.

ecker 1e bis sSeEeInNeM Tode mi1t seliner Schulansta Vel -
bunden Noch 1mM Herbstprogramm der ealschule 1767 erschien eın
Bericht ber einen Versuch, den ZU Herstellung einheimischer
aumwolle unternommen hatte Er lelß auch eiINe Maschine her-
tellen, die AB B Reinigung und welteren Verarbeitung einer Baum-
wolle, die VO:  } der Lorbeerweide SeWwWanNnNn, dienen sollte?200 Hek-
ker selbst den otanıschen Garten für SEINE Schüler angelegt,
die 1er „Rekreationsübungen“ nach Franckes Vorbild
un ihrer praktischen Belehrung un Biıldung arbeıten 1eß
Das Gelände iıhm eine Kirchengemeinde A VOF dem Pots-
damer Car der Berlın Z Verfügung gestellt. Hlier entstand
sSeın Werk ber die ora Berolinensis‘“201. Noch ZzZwWw el Tage VOLr
seinem Tode weilte 1ın seinem gellebten Garten. Am onntfage

hatte nach seliner etzten Predigt ın der Dreifaltigkeits-
iırche die Ruhestätte selner verstorbenen Angehörigen auifgesucht
un:! den {Ur in estimmten atz ar der ırche betrachtet.
Als "Todesursache wurde VON selinem ersten Biographen e1in eDper-
leiden angegeben“®“, EiSs WwIrd auch berichtet, dalß sSe1ın Freund, der
Berliner Piarrer Woltersdor{if, ihm 1n der Sterbestunde Z eite
stand

Das Todesjahr Heckers 1768 bezeichnete ın vieler 1NS1C einen
Wendepunkt 1n der es der Pädagogik un des chulwesens

199 Vollmer (19138) 1346 eilmann (1936) 1
200 VOoO  - Eiınem (1767) 10
201 (1769) 81
202 (1769)
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1768 gab Johann ernhar Basedow (1724—1790) seinen Reform-
plan des Philanthropismus untier dem 1ie „ Vorstellung für Men-
schenfreunde“ heraus. Im gleichen Te 1768 wurde rledarı
Daniel Ernst Schleiermacher, der letzte un größte unter den
reußischen Reformern der „klassisch-idealistischen Kpoche“ —

Krziehungs- un Bildungsgeschichte geboren Dieses Jahr
1768 brachte aber auch eine entscheidende en 1 reußischen
chulwesen Vier Monate nach Heckers 'Tode erschien eine Ka-
binetsordre auf unmittelbare Veranlassung des Königs unfier dem
12 R 1768 Der Önig befahl darın dem „Departement der gelst-
iıchen Affären“, noch ın diesem Jahr „eine Rev1ision samtlıcher
Schulanstalten 1n ero Landen durch die Inspectores anzustellen‘“.
Ausdrücklich verlangte der Öönig einen genauen Bericht, 1n dem
der Befund 1n den Schulen und ob die Jugend „ VOIN en(en)
Einrichtungen profitieret habe“ dargestellt, aber die bemerkten
ängel nıcht verschwiegen werden ollten, ‚dami Höchstdieselben
die erforderlichen Vorkehrungen reffen könne‘“203

Die Visitationen fanden sSta die Berichte wurden eingereicht,die „Vorkehrungen“ des KÖni1gs aber anders, als ecker
und selne Freunde, untier ihnen nicht uletzt der Geheime ekretiar
un Teue Vermittler VOonNn Heckers edanken den Önig, ichel,
der 1768 verstorben WAaTrT, sich vorgestellt hätten Hek-
ers jJüngerer Kollege 1mM Oberkonsistorium nNnion Trledrı Bu-
sching hat erzählt, der öÖnig sSe1 damals durch seinen Briefwechsel
mi1t Oltaıre un d’ Alembert ber Erzliehungsfragen, die ann
auch 1ın einem esonderen Auf{fsatz behandelte, azu veranlaßt WOI’ -
den, sich nach dem chulwesen erkundigen. Büsching berichtete
auch, der öÖnig Se1 el wahrscheinlich mıi1t einer nıcht genannten
Person iın Verbindung etireten, die beli ihm Heckers Freund
und Mitarbeiter ähn 1n Kloster erge agltierte. Büsching hat
nach Friedrichs I1 'Tode, wahrscheinlich aus schulpolitischen Grün-
den SA Beeinflussung des KöÖönigs Friedrich eims IL.,
Dokumente ber diesen Handel verö{ifentlicht Diese Sind Tüur das
olerische Temperament rledrichs 11 un! für selinen sich 1m er
verhärtenden harakter bezeichnend, Wenn auch für SeiINeEe schulpoli-tische eıshel un Eınsicht nıicht gerade sehr ehrenvoll®%94_  ried-
rich IL. ließ seinem orn Hähn, den früher hoch es  ätzatte, freien Lauf, als sSe1 eın „übertriebener pletistischer Narr  46
mıi1t „Wwunderlichen Grillen“ Trl1edrı sparte 1n seinen Billets den
Minister VO  _ Münchhausen nicht mi1t Ausfällen alle, die
03 Clausnitzer (1902)
20). Büsching (1788)
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„dem Pietismo“ ergeben selen, die „Kopfhängerey“,
die „Muker“ Kr ließ das ekanntie okabular der eologen un
ationalısten die ihnen verhaßten Pıetisten los, als wollte

noch einmal VOTLT Oltaıre und d’Alembert den Haßgefühlen seiner
Jugendzeıit den strengen ater Luft machen. Man habe, wı1ıe
der Auftfklärer Büsching mıit süffisantem DO nach des Königs
Tode ausplauderte, eınen Gymnaslaldirektor Frommann als nNns
Nachfolger vorgeschlagen, jedoch Aaus ngst, den Öniıg noch mehr

erzurnen, dessen Namen 1n Frohmann verwandelt usw.205 Dies
Statyrspie. des alt gewordenen Königs brachte, da Münchhausen
energischen Widerstand eistete, nach us  ıNn  S Meıinung den Mı-
nıster Fa11206. Wer aber jener aNnNOoNYIMNE eın und erläumder
nNns WAarL, bleibt en Jerusalem, dem ns a  Ö:  e angetra-
genh wurde, der aber ablehnte, wird S aum Sgewesecn se1n, obwohl
eCkers un nNns Kritik seinem ACarohnum: ihm ohl sicher
bekannt W3a  $ vermute, die Verläumdunge ähn werden
Aaus der hochmögenden Elterns der Schüler des Gymnasıums
1ın Kloster erge gekommen se1ln un die Arbeit Nns 1n der
Lehrerfortbildung S: esonderen Ziel gehabt aben, da der Öönig
schrieb „Kein ensch ill jetzo Se1iNe Kinder In schicken‘“‘.
Münchhausens Widerstand diese ungerechten Beschu  1gun-
gen durch hinhaltende 'Taktik sind eın schönes eispie AUS der
chule jener reußischen Beamten, die lieber ihr Amt quittierten,
als daß S1e dem Unrecht die and oten Münchhausen erreichte
CS, daß ähn 1471 DE Generalsuperintendenten fÜür Ostfrieslan
1n urıch ernannt wurde. Hier konnte ähn unbehelligt seine
Arbeit AT Verbesserung des chulwesens fortsetzen Münchhausen
am eın anderes Ressort

Der achfolger Münchhausens, Freiherr VO  ; Zedlitz, War eın
überzeugter Vertreter des „Dreiständestaates”, W1e ihn der ON1.
1mM siebenjährigen Krilege bewährt gefunden und Ww1e ih:
1n seinem er imMmMer noch konservieren versuchte*97. Zedlitz,
der Verehrer VO  5 ant un Gönner des Neuhumanisten WolIf£,
erklartie ganz 1mMm Sinne sSe1NeES KÖöni1gs und ganz S W1e es die NEeU-
humanistische Pädagogik annn noch 1mMm 19 Jahrhundert als
schütterliche Überzeugung festhielt: Der Bauer möge 1mM Interesse
des Staates nıcht gelehrt se1ın, aber „eIn guter und 1ın selinem
an verständiger, rauchbarer un ätiger Mann“208

205 Buüsching (1783) 7a
206 Busching (17833)
207 iıntze (1967) 457

Koser (1900) D 592 595
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Hiermit schien jede Aussıcht auf eine „Allgemeine“ chule,
W1e ecker S1e als odell geschaffen hatte, für die nächste Zukunft
1ın SEeIN. Der Untergang der Monarchie des großen KÖOöni1gs 1mM
TE 1806 un auch die Schulgeschichte des 19 ahrhunderts
schien 1es bestätigen. Dennoch 1e das ndenken ecker
W1e WI1Tr sahen, ber die Epochen des Philanthropismus, des Neu:
humanismus, der Neuscholastik un des Neupietismus hinweg C 1'-
halten Als Se1t der Mıtte des 19 ahrhunderts der Industrialismus
eın „Drei-Stockwerke“-Schulsystem orderte, sah die Schul-
gesgl1ichtgfqrsduung„ freilich 1n Heckers chule NUur noch eine Vor-
stufe aut dem Wege den „Real‘- oder „Mittel”“-Schulen
des miıttleren Berechtigungswesens. Diese Einordnung sollte aber
nıcht das Ende VO  - Heckers großem Unternehmen Se1IN. ecker
und Hähn“, sagte Heckers erster 1ograph, „hatten eyde den
Fehler sich, daß S1e beyde erst dachten, annn handelten un
nachher erst Irugen, W as die eute azu wolten‘2099

Heute verdient ecker bei denen, die selinen angeblichen Fehler
fÜr einen Vorzug halten, un bei denen, die für die Integration der
überlieferten chularten ın dem el „Gesamtschulen“
sıch einsetzen, den uhm des egründers un Vollenders einer
ersten „Uniıversalschule“.

209 (1769)
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ıldnachweis

Kupferstich „Johann Julius ecker“ VO  3 Johann T1edT]! Schleuen
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Juliuser, Berlin 147490 *
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